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E in le itu n g .

M it dem vorliegenden H e ft w o lle n  w ir  die Be­
sprechung aku te r K risenprob lem e des B ank­
gewerbes, der unser le tz te r P lu tu s -B rie f über 
„ B a n k e n k r i s e "  gew idm et w ar, w ieder un te r­
brechen und zu unserer laufenden A rb e it, der 
Behandlung banktechnischer E inze lfragen, zu­
rückkehren. E ine E rö rte rung  von P r o b l e m e n  
d e s  S p a r k a s s e n w e s e n s ,  auf das w ir  in  der 
le tzten Z e it recht selten eingehen konnten, lag 
h ie r um so näher, als gerade je tz t die große 
V e r b a n d s o r g a n i s a t i o n  dieses w ichtigen 
Zweiges der deutschen K re d itw irts c h a ft auf eine 
e rfo lg re iche T ä t i g k e i t  v o n  50 J a h r e n  zu­
rückb licken  kann: am 28. September 1881 ist 
durch eine konstitu ie rende Versam m lung in  H a ­
gen der erste Sparkassenverband in  Deutsch­
land, der „V e rband  der Sparkassen in  R hein­
land  und W estfa len ", gegründet worden, der die 
K e im ze lle  einer umfassenden O rganisation des 
deutschen Sparkassengewerbes b ilden  so llte . 
Schon nach wenigen Jahren, am 6. Dezember 
1884, w urde  durch eine neue konstitu ie rende 
Versam m lung der D e u t s c h e  S p a r k a s s e n ­
v e r b a n d  geschaffen, der sch ließ lich —  am 
Ende einer E n tw ick lu n g  von fast 40 Jahren - 
am 15. M ärz 1924 m it der jüngeren Spitzenorga­
n isa tion  des kom m unalen Giroverbandswesens, 
dem D e u t s c h e n  Z e n t r a l - G i r o v e r b a n d  
und dem V e r b ä n d e  d e r  k o m m u n a l e n  
B a n k e n  zum e inheitlichen D e u t s c h e n  S p a r ­
k a s s e n -  u n d  G i r o v e r b a n d  zusammenge­
schlossen w urde.

Es w ird  an dieser S te lle  n ich t nö tig  sein, die 
interessante E n tw ick lung  der Sparkassenorgani­
sationen im  einzelnen zu verfo lgen, nachdem in 
anderem Zusammenhang —  im  P lu tu s -B rie f vom 
Ju n i 1925 über „Sparkassen, G irozentra len , S tadt- 
und Kom m unalbanken“  —  bereits die w ichtigsten 
Fragen des Sparkassen-Verbandswesens geschil­
de rt w orden sind. W o h l aber so ll diesmal die

b e t r i e b s t e c h n i s c h e  S e i t e  des Sparkas­
senwesens ausführlicher behandelt werden, als es 
damals im  Rahmen eines allgem einen Heftes 
m öglich w ar. Im  besonderen so ll es Zweck des 
neuen B riefes sein, die —  n ich t zu le tz t dank der 
T ä tig ke it dieser zentra len Verbände —  a llen  
Sparkassen im  wesentlichen gemeinsame A r t  der 
Betriebsorganisation zu besprechen.

D ie
G liederung

des gesamten Stoffes so ll h ie rbe i in  der Weise 
erfo lgen, daß ein A u fsa tz  a llgem einerer A r t  zu­
nächst Wesen und Bedeutung der Sparkassen- 
Betriebsorganisation  darlegt.

E in  w e ite rer A u fsa tz  beschäftigt sich m it der 
Frage, inw ie fe rn  die zum T e il ja  in  ih re r Größe  
außerordentlich  d iffe rie renden Sparkassen be­
tr ie b lich  auf einen Nenner gebracht werden kön ­
nen, d. h. also, in  welchem Ausmaße die Be­
triebsgröße auf O rganisation und F inanzgebarung 
der In s titu te  von E in fluß  ist.

D ie  fü r den Sparkassenbetrieb besonders w ich ­
tige Frage, w ie  die A bw ick lung  des Sparverkehrs  
e rfo lg t, w ird  dann in  einem weiteren A r t ik e l 
behandelt, der vo r a llem  auch die Grundsätze 
m oderner Sparkassen-Betriebsorganisation e r­
ö rte rn  so ll.

Ebenso so llen die P roblem e der Sparkassen- 
B etriebssta tis tik , die im  Rahmen m oderner O r­
ganisationsgrundsätze auch h ie r eine w ichtige 
R o lle  sp ie lt, in  einem Spezialaufsatz behandelt 
werden.

A n  diese A r t ik e l re ih t sich sch ließ lich  die E r ­
örte rung der Fragen, die sich auch fü r die Spar- 
kassen-Betriebsorganisation in der gegenwärtigen  
Zahlungskrise  ergeben haben, wobei als w ich ­
tigste Konsequenz der le tz ten  E n tw ick lu n g  das 
Prob lem  einer Verbesserung der L i q u i d i t ä t  
im  V orderg ründe  stehen w ird .
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Wesen und Bedeutung der Sparkassenbetriebsorganisation.
Die Betriebsorganisation der K re d itin s titu te  

w ird  erheblich durch A r t  u n d  U m f a n g  d e s  
G e s c h ä f t s k r e i s e s  bee in fluß t; es ergeben 
sich daher wesentliche Unterschiede z. B. zw i­
schen der O rganisation einer K re d itb a n k  und 
eines G ru n d kre d itin s titu ts , einer N otenbank und 
einer Sparkasse. W enn im  folgenden die betriebs­
organisatorischen Besonderheiten der Sparkassen 
behandelt werden sollen, dann bedarf es zu­
nächst einer kurzen U m reißung des Geschäfts­
kreises, ehe auf die verschiedenen E inflüsse e in ­
gegangen werden kann, die von Bedeutung fü r 
die betrieb liche G esta ltung der Sparkassen ge­
wesen sind.

Zunächst ist festzustellen, daß sich die Spar­
kassen im

Passivgeschäft

wesentlich von den K red itbanken  unterscheiden; 
denn die ihnen anvertrau ten  K a p ita lie n  bleiben 
zum größten Te ile  längere Z e it h indurch  in  ih re r 
V erw a ltung . W ährend die Sparkassen sich im  
Passivgeschäft frühe r auf d ie Annahm e von S par­
einlagen beschränkten, sind sie seit 1909 —  be­
sonders aber nach der S tab ilis ie rung —  dazu 
übergegangen, ku rz fris tige  E in lagen im  G i r o -  
u n d  K o n t o k o r r e n t v e r k e h r  entgegenzu­
nehmen. Bei den 1400 preußischen Sparkassen 
waren z. B. Ende 1929 rund  91/4 M illio n e n  Spar­
und etwas über 1 M ill io n  G iro - und K o n to k o r­
ren tkon ten  vorhanden; die Spareinlagen beliefen 
sich damals auf 53/4 M illia rd e n  R M , die G iroe in ­
lagen auf 3/4 M illia rd e n  R M . E in  w e ite re r wesent­
liche r U nterschied zwischen den Sparkassen und 
den Banken bzw. den Kreditgenossenschaften, die 
sich einen größeren T e il ih re r M itte l ebenfa lls im  
Spargeschäft verschaffen, besteht darin , daß die 
Sparkassen sich auf die A n legung der erhaltenen 
K u n d e n g e l d e r  beschränken, während die 
Banken und besonders die landw irtscha ftlichen  
Kreditgenossenschaften daneben m it Beträgen 
arbeiten, die aus dem N ostro - oder dem L o ro - 
Geschäft m it anderen K re d itin s titu te n  stammen; 
bei den Sparkassen machen die Schulden an die 
G irozen tra len  und an andere K red itans ta lten  nur 
etwa 2 ° /0 ih re r B ilanzsum m e aus. Den Banken  
gegenüber besteht sch ließ lich  noch insofern ein 
U nterschied, als die Sparkassen an der H eran­
ziehung ausländischer D arlehen von dortigen  
Banken oder G roßkap ita lis ten  n ich t be te ilig t 
sind, während dera rtige  G e lder bei den Banken  
ja  bisher einen wesentlichen T e il des von ihnen 
verw a lte ten  K a p ita ls  ausmachten.

Im
A ktivgeschä ft

der Sparkassen sind auch heute noch die d re i A n ­
lagearten vorherrschend, die von ihnen vo r der

Aufnahm e des G iroverkehrs  gew ählt w urden: 
H ypo thekardarlehen, K om m unaldarlehen und 
W ertpap ieran lage. Ende 1930 waren etwa dre i 
F ü n fte l der B ilanzsum m e oder rund  8 0 ° /0 der 
Spareinlagen bei den deutschen Sparkassen in 
dieser W eise angelegt. Im  H y p o t h e k a r - u n d  
K o m m u n a l d a r l e h n s g e s c h ä f t  tre ffen  sich 
die Sparkassen m it den ö ffen tlichen und priva ten  
G rundkred itansta lten , w ährend sie in  der W e r t ­
p a p i e r a n l a g e  eine Sonderste llung aufweisen, 
da es wenigstens in  der deutschen K re d ito rg a n i­
sation n ich t üb lich  ist, ein A ch te l der M itte l in  
festverzinslichen sicheren W ertpap ie ren  anzu­
legen, dagegen finde t sich a lle rd ings  bei den 
e n g l i s c h e n  G r o ß b a n k e n  z. B. eine W e rt­
papieranlage in  fast genau gleichem V erhä ltn is  
zur B ilanzsum m e w ie bei den deutschen Sparkas­
sen. —  Daneben hat sich bei den Sparkassen ge­
genüber der V o rkriegsze it eine gewisse W and ­
lung der A n la g e p o lit ik  vo llzogen. E inm a l is t die 
L iqu id itä tsvo rso rge  schon m it R ücksicht au f das 
ku rz fris tige  F rem dkap ita l ve rs tä rk t worden, die 
Sparkassen ha lten  etwa ein Zehnte l ih re r B ila n z ­
summe als Bankguthaben hauptsächlich bei der 
zuständigen G irozen tra le . Sodann haben die S par­
kassen d ie Pflege des ku rz fr is tig e n  Ausle ihege­
schäftes, das um die M itte  des vorigen Jah rhun ­
derts bereits einm al a n t e i l s m ä ß i g  eine ähn­
liche R o lle  sp ie lte  w ie  heute, w ieder s tä rker a u f­
genommen; a lle rd ings  k le id e t es sich heute v o r­
w iegend in  die F o rm  des Kontokorren tgeschäfts , 
während damals d ie jen ige des festen D arlehns 
vorherrschte. A u f diesem Gebiet begegnen sich 
som it die Sparkassen s tä rke r als in  der le tzten 
Ze it vo r dem K riege  m it den Banken und K r e ­
d i t g e n o s s e n s c h a f t e n .

W enn man die deutschen Sparkassen auf ih re  
Betriebsorganisation h in  betrachtet, dann zeigt 
sich so fort, daß von einer E in h e itlich ke it dieser 
Betriebsorganisation keine Rede sein kann, denn 
unter den etwa 2500 Sparkassen lassen sich 

sehr verschiedene Typen  
festste llen. A u f der einen Seite steht die G r o ß ­
s t a d t s p a r k a s s e  m it e iner großen A nzah l 
von Zweig- und Annahm este llen, auf der anderen 
Seite die Sparkasse der k le inen  Landgemeinde. 
W iederum  anders liegen die V erhä ltn isse bei der 
K re is - oder gar P rovinzia lsparkasse, bei der die 
Größe des A rbeitsgebietes zu einer starken De­
zentra lis ie rung des Betriebes zw ingt. In  den ein­
zelnen deutschen Ländern  is t d ie E n tw ick lung  
zum T e il sehr voneinander abweichend e rfo lg t. In  
Preußen stehen den ungefähr 700 S tadtsparkas­
sen etwas über 400 Kreissparkassen und 230 Ge­
meindesparkassen gegenüber, außerdem sind 
einige B ezirks- oder P rovinzia lsparkassen v o r­
handen. Inne rha lb  P r e u ß e n s  liegen die V er-
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hältnisse von P rov inz zu P rov inz  sehr verschie­
den, dies zeigt sich deutlich, wenn man etwa eine 
in d u s trie lle  und eine agrarische P rov inz m it­
einander verg le icht. —  In  B a y e r n  hat ebenfalls 
eine T e ilung  in  Gemeinde- und Bezirkssparkassen 
stattgefunden. F ü r W ü r t t e m b e r g  sind v o r­
herrschend die Oberamtssparkassen m it einem 
w e it ausgebauten System von Annahm estellen. 
D er s ä c h s i s c h e  S p a r k a s s e n t y p  w ird  re ­
präsen tie rt durch die m ittle re  und k le ine  Ge­
meindesparkasse.

Wenn so zunächst eine Reihe von G rundtypen fest­
gestellt werden konnte, die betriebsorganisatorisch 
voneinander abweichen, so kommt noch hinzu, daß 
bei den Grundtypen nun noch weiter danach unter­
schieden werden muß, welchen Geschäftsumfang sie 
zu bewältigen haben. Es ergibt sich danach eine G lie­
derung in  Groß-, M itte l-  und Kleinsparkassen. A ls  
Maßstab w ird  dabei gewöhnlich die Größe des verw al­
teten K ap ita ls  benutzt. Einige Zahlen aus der amt­
lichen S ta tis tik  fü r  1929 mögen eine ungefähre A n ­
schauung von den Größenordnungen der Sparkassen 
geben. Die S p a r k a s s e  d e r  S t a d t  B e r l i n  wies 
eine Bilanzsumme von etwa 430 M ill.  R M  auf, wäh­
rend auf die übrigen Stadtsparkassen im  D u r c h ­
s c h n i t t  ein Betrag von etwa 5Va M ill.  R M  entfiel, 
bei den Kreissparkassen lag der durchschnittliche Be­
trag in  der Gegend von etwa 6 M il l.  RM , bei den 
Gemeindesparkassen von l 1/3 M ill.  RM . Innerhalb der 
Typen ergeben sich je nach der Größenklasse, der die 
einzelne Sparkasse angehört, Bilanzsummen, die zw i­
schen dem mehrfachen der angegebenen Durch­
schnittsziffern und einigen Hunderttausend RM  schwan­
ken. Ähnliche Verhältnisse zeigen auch z. B. die 61 
württembergischen Oberamtssparkassen, deren K un­
deneinlagen (S pa r-+  G irokonten) Beträge zwischen 
1 M ill.  und 16 M ill.  R M  aufweisen bei einer Durch­
schnittseinlage von etwa 4V, M ill.  RM . Knapp zwei 
D ritte l der Oberamtssparkassen besaßen Kundenein­
lagen, die sich zwischen 2l U und 63U M ill.  R M  be­
wegten, d. h. in  einem Abstand von höchstens 50 /0 
des Durchschnitts lagen.

A ls  weiterer Maßstab fü r die Betriebsgröße ist die 
durch die vorhandene Angestelltenzahl angedeutete 
A r b e i t s m e n g e  heranzuziehen, obwohl durch die 
bisher in  sehr verschiedenem Ausmaß erfolgte Ver­
wendung von Büromaschinen die E indeutigke it dieses 
Maßstabes gelitten hat. Eine allgemeine Erhebung 
über die Personalbesetzung der einzelnen Kassen be­
steht noch nicht, doch läßt sich auf G rund vorhan­
dener, aber n icht veröffentlichter Unterlagen über die 
preußischen Stadt- und Landkreissparkassen sagen, 
daß fü r m ittelgroße Sparkassen (Bilanzsumme zw i­
schen 5 und 10 M ill.  R M ) bei den städtischen Kassen 
zwischen 16 und 26 Personen, bei den Kreissparkassen 
zwischen 18 und 32 Personen erforderlich waren.

In  ih re r betriebsorganisatorischen Gestaltung ist die 
deutsche Sparkasse wesentlich dadurch beeinflußt 
worden, daß sie in  der Regel kein selbständiges Ge­
bilde darste llt, sondern in eine K o m m u n a l v e r ­
w a l t u n g  eingegliedert ist. Dies hatte zunäc s zur 
Folge, daß die Geschäfte der Sparkassen anfangs 
häufig von Kommunalbeamten nebenher m it er e lg 
wurden. In  der Frühzeit der Sparkassenentwicklung 
war es beinahe stets üblich, daß die Schalter der

Sparkassen nur einige Stunden in  der Woche geöffnet 
waren, besonders, wenn etwa die M itg lieder des Spar­
kassenvorstandes während der Kassenstunden zur Le i­
stung der Unterschriften anwesend sein mußten. Die 
Unterbringung der Sparkasse erfolgte gewöhnlich in 
den Verwaltungsräumen des Gewährverbandes und 
ließ oft, wie man aus den Jubiläum sschriften vie ler 
Sparkassen ersehen kann, nach A r t  und E inrichtung 
der Räume sehr zu wünschen übrig. Trotzdem und 
obwohl die Kunden vie lfach „abgefertigt und nicht 
„bedient** wurden —  haben die Sparkassen auch in 
jenen Zeiten erstaunlich große Beträge an Sparein­
lagen anvertraut erhalten. Inzwischen haben sich die 
Dinge sehr gewandelt, zahlreiche Sparkassen besitzen 
eigene, fü r ihre Zwecke besonders geeignete Gebäude, 
an die Stelle der „A b fe rtigung" ist der „D ienst am 
Kunden" getreten, sie unterscheiden sich h ierin nicht 
mehr von den anderen K red itinstitu ten. Auch auf dem 
Gebiet des R e c h n u n  g s w e  s e n s hat sich eine ent­
sprechende W andlung vollzogen; die meisten Spar­
kassen verwenden heute die kaufmännische doppelte 
Buchführung, während sie früher die kameralistische 
benutzten, aus der sich bei entsprechender Gestaltung 
eine B ilanz nebst Gewinn- und Verlustrechnung eben­
fa lls  gewinnen läßt, wie die Anhänger der Kamera­
lis t ik  m it Recht betonen. Jedoch zeigen die Rech­
nungsabschlüsse früherer Zeiten oft eine starke U n­
durchsichtigkeit fü r  den Nichtfachmann und auch 
mancherlei Unstimmigkeiten. Da die Haushaltsrech­
nung der Kommunalverbände der Beschlußfassung 
durch deren Vertretungskörperschaften unterliegt, 
haben die Abrechnungen der Sparkassen auch heute 
noch einen gewissen kameralistischen Einschlag be­
halten, wenn man auch längst davon abgekommen ist, 
Haushaltsvoranschläge in der gleichen Weise wie fü r 
die reinen Verwaltungsstellen aufzustellen. Man be­
gnügt sich in der Regel m it einem Voranschlag fü r 
den Personal- und Sachaufwand.

Anders dagegen liegen d ie V erhä ltn isse h in ­
s ich tlich  der L e i t u n g  d e r  S p a r k a s s e .  Der 
D ire k to r der Sparkasse entspricht n icht dem V o r­
stand der deutschen A ktiengese llscha ft; er ist 
eher m it dem M anager der englischen A k tie n ­
gesellschaft zu vergleichen, der die laufenden  
Geschäfte nach den Weisungen des Verw a ltungs­
rates (B o a rd  of D irec to rs ) zu führen hat. Über 
ihm steht der V orstand der Sparkasse, der sich 
aus dem Vorsitzenden des Verwaltungsorganes  
des Gewährverbandes (B ürgerm eister, L a n d ra t)  
und mehreren M ag is tra tsm itg liede rn  sowie von 
der V ertre tungskörperschaft gewählten Personen 
zusammensetzt.

Da diesem Organ die Beschlußfassung über 
a lle  wesentlichen Fragen der V e rw a ltung  Vorbe­
ha lten  ist, kann in  der G eschäftsführung le ich t 
eine gewisse S c h w e r f ä l l i g k e i t  entstehen. 
Es kom m t hinzu, daß die M itg lie d e r des V o r­
standes auf dem Gebiet des K reditw esens n ich t 
im m er besonders fachkund ig  sind. Es ha t sich 
deshalb neuerdings v ie lfach  eingebürgert, daß der 
V ors tand  bei der Überwachung der Geschäfts­
tä tig k e it der Sparkasse Revisoren des zustän­
digen Sparkassen- bzw. Sparkassen- und G iro ­
verbandes hinzuzieht.
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D am it komm en w ir  zu den E inflüssen auf die 
Betriebsorganisation der Sparkassen, die sich aus 
ih re r

Zugehörigke it zu einem Sparkassenverband

ergeben. W ie  erw ähnt, haben die Verbände be­
sondere R evis ionsste llen geschaffen, die in  P reu­
ßen z. B. auch die sonst von der A u fs ich ts ­
behörde vorzunehmenden R e v i s i o n e n  in  deren 
A u ftra g  durchführen.

Nach der Sparkassenrevisionsordnung von 1929 sind 
die Aufgaben der Revisoren sehr w e it gezogen; sie 
sollen nicht nur die übliche Prüfung der Kassen-, 
Rechnungs- und Buchführung sowie der Bilanzen vor­
nehmen, sondern auch die Anlage- und K re d itw ir t­
schaft der Sparkasse untersuchen, Innenorganisation, 
technische E inrichtung, Zweckmäßigkeit der Geld­
anlage, L iq u id itä t und W irtscha ftlichke it begutachten 
und den Le iter über Verbesserung und Vervo llkom m ­
nung des Betriebes beraten. Dadurch war den Ver­
bänden bereits eine ziemlich starke Einwirkungsm ög­
lichke it auf die Betriebsorganisation der Sparkassen 
gegeben. A ls  es sich nach E rrich tung der G i r o z e n ­
t r a l e n  als notwendig erwies, bestimmte Geschäfts­
techniken einheitlich zu regeln, hat sich dieser E influß 
weiter verstärkt. So ist der Spargiro-, der Einzugs­
und der Reisekreditbriefverkehr, die unter Benutzung 
von E inheitsform ularen und nach Einheitsgrundsätzen 
abgewickelt werden, in dieser Richtung w irksam  ge­
worden. Darüber hinaus w irk t sich die A rbe it des 
S p i t z e n v e r b a n d e s  (Deutscher Sparkassen- und 
G iroverband) in der R ichtung auf weitere Vereinheit­
lichung aus; es seien als Beispiele genannt der „M u ­
stergeschäftsbericht", den zahlreiche Sparkassen ih rer 
Jahresberichterstattung zugrunde legen, die B ilanz­
schemata fü r die Zweimonatsausweise, die Form u la r­
entwürfe, wie sie in  dem „Le itfaden fü r  Sparkassen" 
enthalten sind. A u f diesem Gebiet befinden sich die 
Dinge zurzeit noch sehr im  Fluß, es sei nur an die 
Verwendung von Büromaschinen, die Aufste llung von 
Kontenplänen, von R ichtlin ien fü r Rentabilitä tsrech­
nungen usw. erinnert.

Die staatliche
Aufsich ts instanz

hat ebenfalls, wenn auch n ich t im m er unm itte lba r, 
E in fluß  auf die betriebsorganisatorische G esta l­
tung der Sparkassen genommen, So bestim m t 
z. B., um nur zwei charakteristische E inze lhe iten 
aus frühere r Ze it zu nennen, ein preußischer E r ­
laß von 1875, daß in  jeder Sparkasse neben dem 
Le ite r ein G e g e n b u c h f ü h r e r  angeste llt w e r­
den s o ll; ein E rlaß  aus dem Jahre 1899 befaßt 
sich m it der Aufbew ahrung der W ertpapiere, 
Kassenbestände und U rkunden  in  feuer- und d ie ­
bessicheren Räumen oder Schränken. Ferner sei 
z. B. verw iesen auf d ie ausführlichen Erlasse vom 
20. A p r i l  1909 über den Scheckverkehr der ö ffen t­
lichen Sparkassen und vom 23. M a i 1924, be tre f­
fend den Geschäftsbetrieb der ö ffen tlichen Spar­

kassen. In  den anderen deutschen Ländern  hat 
d ie Aufsich ts instanz in  ähn licher W eise Fragen 
geregelt, die von Bedeutung fü r die betrieb liche 
G estaltung der Sparkassen sind, es sei nu r die bis 
in  technische E inze lhe iten gehende Verordnung 
des badischen Innenm in isterium s vom  31, J u li 
1887 über die Buchführung der Sparkassen ge­
nannt.

Sehr wesentlich fü r d ie E n tw ick lung  des Rech­
nungswesens und die P u b liz itä t im  Sparkassen­
wesen w ar die schon frühze itig  von der A u fs ich ts ­
behörde angeordnete s t a t i s t i s c h e  B e r i c h t ­
e r s t a t t u n g ,  die in  Preußen z. B. auf das Spar­
kassenreglement von 1838 zurückgeht; dadurch 
sind die Sparkassen von A nfang  an zur Pflege 
der B e triebssta tis tik  erzogen worden. E ine sehr 
intensive E inw irkung  der Aufsichtsbehörde auf 
die betrieb liche G estaltung der Sparkassen is t 
sodann durch die Revision gegeben, die —  wie 
erw ähnt —  in  Preußen z. B. durch die Sparkas­
senverbände im  A u fträge  der Aufsichtsbehörde 
vorgenommen w ird .

D er Sparkassenbetrieb is t w ie  derjen ige der 
meisten K re d itin s titu te  dadurch gekennzeichnet, 
daß in  ihm  täg lich  eine große A nzah l von Ge­
schä ftsvorfä llen  zu erledigen ist. Diese belaufen 
sich selbst bei k le ineren Kassen auf einige H un­
dert am Tage, w ährend bei den großen Kassen 
10 000, 15 000 und m ehr täg liche Buchungsposten 
anfa llen . Im  Sparverkehr herrschen besonders 
bei den E inzahlungen k l e i n e  u n d  k l e i n s t e  
B e t r ä g e  vor, so en tfie l z. B. bei e iner großen 
Kasse je  ein V ie rte l der E inzahlungsposten auf 
Beträge von 1— 20 R M  und von 21— 50 R M , ins­
gesamt machten die E inzahlungen bis zu 100 R M  
fast d re i V ie rte l a lle r  Posten aus. Daraus erg ib t 
sich die N o tw end igke it, die A b w ick lu n g  beson­
ders des Kassenverkehrs schnell, sicher und b i l ­
l i g  zu gestalten. D ie Sparkassen haben sich des­
ha lb  schon frühze itig  bemüht, durch organisato­
rische Maßnahmen —  z. B. Verw endung von 
Bürom aschinen —  dieses Z ie l zu erreichen. A ls  
bei den Banken die R ationa lis ie rungsw e lle  ein­
setzte, waren d ie Sparkassen v ie lfach  schon so 
w eit in  ih re r eigentlichen Betriebsorganisation  
fo rtgeschritten , daß sie sich anderen Aufgaben, 
wie etwa dem Ausbau der W erbung, zuwenden 
konnten. —  Bei der E in füh rung  des G iroverkehrs  
sowie der E in rich tung  der G iro - und K o n to k o r­
ren tkonten waren die Sparkassen in der Lage, fü r  
eine moderne G esta ltung zu sorgen, da ihnen die 
Traditionsbe lastung der Banken feh lte , d ie bei 
diesen eine ra tio n e lle  Um gesta ltung häufig sehr 
erschwert hat.

E i s f e l d ,  Hamburg,
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Betriebsgröße und Betriebsorganisation.
(Klein-, Mittel- und Großsparkassen.)

A . E i n l e i t u n g .

D ie vorliegende A bhand lung  so ll die verschie­
denartigen Beziehungen zwischen der B e t r i e b s -  
g r o ß e  und der organisatorischen und finan­
z ie llen  G estaltung der Sparkassen untersuchen. 
Es w ird  sich im  V e rla u f der A usführungen a lle r­
dings zeigen, daß es n ich t genügt, in  der Betriebs­
größe den einzigen F a k to r zu erb licken, der fü r 
die G estaltung der Sparkassen in  organisations­
technischer und finanz ie lle r H ins ich t maßgebend 
ist. V ie lm ehr is t neben der Betriebsgröße die 
Frage, ob eine Sparkasse als S tadt-, K re is - oder 
Gemeindesparkasse dieser oder jener B e t r i e b s ­
g a t t u n g  angehört, von gleich w ich tige r Bedeu­
tung.

B. B e t r i e b s g r ö ß e  u n d  B e t r i e b s ­
g a t t u n g .

I .  D ie Betriebsgröße.
W enn in  der P rax is  die Frage nach der Größe 

einer Sparkasse geste llt w ird , so rich te t sich der 
B lic k  im  allgem einen zunächst auf die H ö h e  
d e r  S p a r e i n l a g e n .  A be r g le ichze itig  w il l  
man wissen, w ie hoch die G iroe in lagen und De­
positen, w ie  hoch die B ilanzsum m e und w ie  hoch 
der Um satz sind. M an frag t un ter Umständen 
auch nach der Zah l der Konten, nach der Um satz­
postenzahl und nach der Zahl der im  B etrieb  be­
schäftig ten Personen. A lle  diese Fragen müssen 
beantw orte t werden, um dem Fragenden ein ge­
naues B ild  von der Betriebsgröße der betreffen­
den Sparkasse zu geben. M an fra g t also nach 
den v e r s c h i e d e n a r t i g s t e n  Größen, die 
einen A ufsch luß  über den U m fang des Geschäfts 
geben können, um aus der Summe dieser e inzel­
nen Angaben einen G esam tüberblick über die Be­
triebsgröße zu gewinnen.

Diese Festste llung is t fü r die beabsichtigte U n­
tersuchung von größ ter Bedeutung. Ih r  W e rt lieg t 
vo r a llem  in  der E rkenntn is , daß die Beziehungen 
zwischen der Betriebsgröße und der organisato­
rischen und finanz ie llen  G estaltung der Sparkas­
sen keineswegs e inhe itlicher N a tu r sind, sondern 
sich ändern je nachdem, ob der eine oder andere 
M aßstab fü r  die B eurte ilung  der Betriebsgröße in 
den V orde rg rund  rück t. Es scheint daher e rfo r­
derlich , die einzelnen Maßstäbe etwas genauer zu 
betrachten.

Man kann die vorh in im  wesentlichen bereits ge­
nannten Größen, die fü r  die Beurteilung der Betriebs­
größe in  Frage kommen, in zwei Gruppen einteilen. 
Die erste Gruppe läßt sich dadurch kennzeichnen, daß 
die zu ih r  gehörenden G lieder mehr k a p i t a l -  
m ä ß i g e n  Charakter tragen, wogegen die Größen der 
zweiten Gruppe mehr unter dem K rite rium  der A r ­
b e i t s m e n g e  charakteris iert werden können. A u f

eine rohe, aber dennoch verständliche Formel ge­
bracht, läßt sich m ith in  die Betriebsgröße beurteilen:

1. als Funktion kapitalm äßiger Größen:
a) nach der Höhe der Spareinlagen,
b) nach der Höhe der Gesamteinlagen,
c) nach der Bilanzsumme und
d) nach dem Umsatz;

2. als Funktion von Arbeitsmengengrößen:
a) nach der Zahl der Konten,
b) nach der Zahl der beschäftigten Personen,
c) nach der Zahl der Umsatzposten.

Die Bedeutung der Maßstäbe wechselt zunächst in 
dem Grad, in dem von ihnen eine Beeinflussung auf 
das organisatorische und finanzielle Gewand einer 
Sparkasse ausgeht. Das bedeutet, daß z. B. Umsatz, 
Zahl der Konten und Zahl der Angestellten als Maß­
stäbe fü r die Beurteilung der Betriebsgröße erheblich 
h in ter den Einlagenziffern, der Bilanzsumme und der 
Umsatzpostenzahl zurücktreten. H inzu kommt, daß 
eine Untersuchung, die sich m it der Betriebsgröße 
und ihrem Einfluß auf die S tru k tu r des Betriebes 
befaßt, notwendigerweise die Verhältnisse zwischen 
den verschiedensten Sparkassen, sowohl der gleichen 
als auch unterschiedlicher Betriebsgröße, vergleichen 
muß, und daß sie dabei am besten den Maßstab ver­
wenden kann, der fü r die Betriebsgröße die beste 
V e r g l e i c h s b a s i s  bildet. In  dieser Richtung fin ­
det also auch eine Abstufung im W erte der genannten 
Maßstäbe statt,

1. D ie  B e t r i e b s g r ö ß e  a l s  F u n k t i o n  
k a p i t a l m ä ß i g e r  G r ö ß e n .

D er Gedanke, die Betriebsgröße nach der Höhe 
der S p a r e i n l a g e n  zu beurteilen, lie g t sehr 
nahe. D ie  Spareinlagen b ilden  den H auptbestand­
te il der K ap ita lien , die den Sparkassen zur V e r­
w a ltung übertragen werden. D ie  Bewegungsmög­
lich ke it einer Sparkasse und dam it der Geschäfts­
umfang hängen som it in  erster L in ie  von der Höhe 
der Spareinlagen ab. Sie geben deshalb auch 
zw e ife llos  ein anschauliches B ild  von der Be­
triebsgröße.

A ls  Vergleichsmaßstab sind sie jedoch nur be­
d ing t zu verwenden. D er Sparkassenbetrieb in 
seiner Gesam theit um faßt neben den Spareinlagen 
den noch sehr be trächtlichen Betrag der G i r o -  
e i n  1 a g e n  und D e p o s i t e n .  Gerade diese E in ­
lagen haben einen bedeutsamen E in fluß  auf die 
Sparkassenstruktur sowohl in  organisatorischer 
w ie finanz ie lle r H ins ich t. Es is t deshalb n ich t 
mehr als rich tig , daß, fa lls  die Betriebsgröße nach 
der Höhe der E in lagen beu rte ilt w ird , zum indest 
auch die G iroe in lagen und Depositen in  die Be­
trachtung einbezogen, daß also die g e s a m t e n  
E in lagen der B eurte ilung  zugrunde gelegt werden.

W e rtv o lle r a lle rd ings noch als Spareinlagen 
und Gesamteinlagen ist die B i l a n z s u m m e .  
Sie übersteigt die Gesam teinlagen in  der Regel 
nu r um die Rücklagen, d ie jedoch nu r einige P ro -
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zente der B ilanzsum m e ausmachen, und enthä lt 
in  vere inzelten F ä lle n  noch die G elder, die im  
Anle ihewege hereingenommen werden. D er be­
sondere Vorzug der B ilanzsum m e als Maßstab  
beruht da rin , daß sich in  der P rax is  d ie G epflo­
genheit herausgebildet hat, die einzelnen B ila n z ­
positionen, fe rner Z insspanne, Verw altungskosten  
und Reingew inn in Prozenten der B ilanzsum m e  
auszudrücken. A uch  in  der vorliegenden U n te r­
suchung is t bei der Besprechung der finanzie llen  
G estaltung diese M ethode gewählt.

D er V o lls tä n d ig ke it ha lber muß noch der U m ­
s a t z  als M aßstab fü r  die Betriebsgröße genannt 
werden. E r ist a lle rd ings  so problem atisch, daß 
er im  allgem einen nur ergänzend beachtet werden 
so llte . D ie  U m satzz iffe r is t von so v ie len Z u fä llig ­
ke iten abhängig, daß ih r p raktischer W e rt fü r  die 
h ie r zu e rörte rnden F ragen nur gering ist.

2. D ie  B e t r i e b s g r ö ß e  a l s  F u n k t i o n  
v o n  A r b e i t s m e n g e n - G r ö ß e n .

U nte r den Größen, die in  irgendeiner F o rm  m it 
der jew e ils  zu bewältigenden Arbeitsm enge in 
Verb indung stehen und die un ter diesem Gesichts­
pu n k t einen Aufsch luß  über die Betriebsgröße 
geben können, kann an erster S te lle  die Z a h l  
d e r K o n t e n  genannt werden.

Es ist hierbei n icht nur an die Zahl der Spar- und 
G irokonten gedacht, sondern auch an die Darlehns­
und Hypothekenkonten. Man ersieht hieraus schon, 
daß die Z iffe r nicht e inheitlich ist. Eine Summierung 
der einzelnen Zahlen is t anderseits n icht angängig, 
da erfahrungsgemäß die Konten im  Scheck- und G iro ­
verkehr wesentlich andere organisatorische und finan­
zie lle Ausw irkungen zeigen als die Sparkonten, und 
diese wiederum vö llig  andere als die Hypotheken- und 
Darlehnskonten. Überdies wäre bei der Zahl der 
Konten zumindest noch die Durchschnittshöhe zu be­
rücksichtigen, da sonst a llzu  le icht Trugschlüsse mög­
lich  sind.

Einfacher is t demgegenüber schon, die Betriebs­
größe nach der A n z a h l  d e r  b e s c h ä f t i g t e n  
P e r s o n e n  unter Ausschluß der Lehrlinge zu bewer­
ten. Auch dieser Weg is t jedoch nur in  beschränkten 
Grenzen gangbar. N icht allein, daß die Q ua litä t der 
Angestellten und damit auch ihre Leistungsfähigkeit 
von Sparkasse zu Sparkasse sehr verschieden sein 
kann und auch tatsächlich ist, läßt sich in  der Praxis 
die Beobachtung machen, daß die Personalbewirtschaf­
tung nach sehr abweichenden Gesichtspunkten erfolgt.

B le ib t noch die U m s a t z p o s t e n z a h l .  Sie 
is t der vo llkom m enste  A usd ruck  fü r  die in  einer 
Sparkasse täg lich , m onatlich  oder jä h rlic h  zu be­
w ä ltigende Arbeitsm enge, Es is t deshalb ve r­
ständ lich, daß sie einen erheblichen E in fluß  auf 
die O rganisation und die R e n ta b ilitä t einer S par­
kasse ausübt. A lle rd in g s  zeigt auch h ie r die 
Praxis, daß der Verw endung dieses theoretisch 
an sich w e rtvo lle n  Maßstabs praktisch  bestimmte 
Grenzen gezogen sind. Das lie g t zur Hauptsache 
daran, daß die A r t  der E r m i t t l u n g  mangels

e inhe itlicher Regelung von Sparkasse zu Spar­
kasse sehr verschieden ist.

I I .  D ie Betriebsgattung.

Die Betriebsgattung ve rlang t im  Rahmen der 
vorliegenden Untersuchung die gleiche Beachtung 
w ie die Betriebsgröße, w e il d ie nach einigen Tau­
senden zählenden Sparkassen Deutschlands als 
S tadt-, K re is-, Gemeinde-, A m ts-, B ezirks- oder 
P rovinzia lsparkassen in  die Erscheinung treten. 
Je nach dem vorhandenen S p a r k a s s e n t y p ,  
w ie  er von E is fe ld  in  seiner A bhand lung  über 
„B etriebsverg le ich  bei Sparkassen“  (Sparkasse 
1930, H e ft 10 und 11) genannt w ird , lassen sich 
h ins ich tlich  der organisatorischen und finan ­
z ie llen  G estaltung der Sparkassen bestimmte Ge­
setzm äßigkeiten festste llen, die im  einzelnen w e i­
te r unten da rges te llt werden sollen. H ie r is t zu­
nächst die F rage zu behandeln, aus welchen U r­
sachen heraus sich die verschiedenartigen Typen 
von Sparkassen e n tw icke lt haben, und welche 
Unterscheidung und E in te ilung  unter den ve r­
schiedenen Typen gemacht werden muß, um die 
zur U ntersuchung stehenden Fragen zu klä ren .

1. D ie  B e s t i  m m u n g s g r  ü n d e f ü r  d ie  
B e t r i e b s g a t t u n g .

D ie  Betriebsgattung w ird  zunächst durch die 
s tandörtliche  Lage der Sparkassen bestimm t. D ie 
eine Sparkasse hat ih ren  S itz in  der S t a d t ,  wo 
sie in  der G eschäftszentrale und den F ilia le n  die 
Spar- und G iroge lde r sammelt, um das K re d it­
bedürfn is des städtischen M itte ls tandes zu be frie ­
digen. D ie  andere hat ih ren  W irkungskre is  spe­
z ie ll auf d ie l ä n d l i c h e  K u n d s c h a f t  aus­
gedehnt und e r fü ll t  diese Aufgaben durch ein 
über den Landkre is  verstreutes Netz von Zweig- 
und Annahm estellen, die ihrerse its w ieder einer 
m eist in  der S tad t ansässigen Z en tra le  u n te rs te llt 
sind. Ferner g ib t es die G e m e i n d e s p a r ­
k a s s e ,  die ih re  T ä tig ke it nu r innerha lb  der eng­
begrenzten Landgemeinde ausübt. E ine O rgan i­
sation von Zweig- und Annahm este llen is t bei ih r  
entweder gar n ich t oder nu r in  beschränktem U m ­
fange vorhanden.

D arüber hinaus is t die F rage von Bedeutung, 
ob eine Sparkasse ih ren  S itz in  einer ausgespro­
chen indus trie ll-gew erb lichen , einer agrarischen 
oder einer gem ischt-w irtschaftlichen Gegend hat. 
So bestehen zw e ife llos  gewisse Unterschiede z. B. 
zwischen den Sparkassen des w estfä lischen In ­
dustriebezirks und den Sparkassen Mecklenburgs, 
Pommerns oder Ostpreußens, selbst wenn sich 
der V erg le ich  nu r auf S tadtsparkassen oder nur 
auf K re is - bzw. Gemeindesparkassen erstreckt.

Die s tandö rtliche  Verschiedenheit der Sparkas­
sen äußert sich vo r a llem  in der unterschiedlichen  
Zusammensetzung der K undschaft, d ie sich ba ld  
in  einem Überwiegen von K le ingewerbetre ibenden, 
ba ld  in einem Überwiegen von Landw irten  und
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Bauern bem erkbar macht. Es is t einleuchtend, 
daß in fo lge  dieser Unterschiede auch das K re d it­
bedürfn is un tersch ied lich gelagert is t und da­
durch  eine Verschiedenheit in  der S tru k tu r der 
B ilanz  und des E rfo lges bedingt w ird . Daß sich 
der organisatorische A u fbau  der Sparkassen 
ebenfa lls verschieden gestaltet, versteht sich von 
selbst.

Neben der s tandörtlichen  Lage trä g t fe rner die 
G e s e t z g e b u n g  zu der U n te rsch ied lichke it der 
Sparkassentypen bei. D ie  Sparkassengesetzgebung 
ist bekanntlich  in  Deutschland vorw iegend der 
Gesetzgebung der Länder überlassen. D ie  abwei­
chende Gesetzgebung in  den einzelnen Ländern  
hat e rk lä rliche rw e ise  zu einer abweichenden O r­
ganisation der Sparkassen geführt.

2. D ie  E i n t e i l u n g  d e r  S p a r k a s s e n  
n a c h  i h r e r  B e t r i e b s g a t t u n g .

F ü r d ie vorliegende U ntersuchung is t es n o t­
wendig, eine G l i e d e r u n g  der Sparkassen nach 
ih re r Betriebsgattung festzulegen, da sie die 
G rundlage fü r  d ie E rö rte rung  der weiteren F ra ­
gen b ilden  muß. Es lie g t nahe, h ierbe i vo r a llem  
den Verhä ltn issen Rechnung zu tragen, w ie  sie 
sich in  Preußen e n tw icke lt haben.

Gemäß der S ta tis tik  des Preußischen Statistischen 
Landesamtes sind hier zu unterscheiden:

a) Stadt-,
b) Landgemeinde-,
c) K re is- und Am ts-,
d) P rovinzia l-, städtischen und sonstigen öffent­

lichen Sparkassen.
Es dürfte jedoch fü r die hier beabsichtigten U nte r­

suchungen zweckmäßig sein, die Gliederung etwas an­
ders vorzunehmen. In. Übereinstimmung m it der 
Gliederung beim R h e i n i s c h - W  e s t f ä l i s c h e n  
S p a r k a s s e n v e r b a n d ,  der dem Verfasser in  
entgegenkommender Weise E insicht in  das bei ihm 
gesammelte Zahlenmaterial gewährt hat, wären dies:

a) Großsparkassen,
b) Stadtsparkassen,
c) Kreissparkassen sowie
d) A m ts- und Gemeindesparkassen.
U nter Großsparkassen sind die Sparkassen in  Be­

zirken m it mehr als 100 000 Einwohnern unter E in ­
schluß der Großkreissparkassen zusammengefaßt.

C . D ie  o r g a n is a t o r i s c h e  G e s t a l t u n g .

D ie  Verschiedenheit in  der organisatorischen 
G esta ltung der Sparkassen beruht in  der V e r­
schiedenheit der A rb e it, die von jeder Sparkasse 
innerha lb  einer bestimm ten Z e it e rle d ig t werden 
muß. Denn die Betriebsorganisation is t das E r­
gebnis von Überlegungen, die un ter dem Gesichts­
punkt einer m ög lichst ra tiona len  Ausnutzung der 
A rb e itsk rä fte  und einer m ög lichst schnellen und 
sicheren E rled igung  der Arbeitsm enge angeste llt 
werden. A be r n ich t a lle in  die Arbeitsmenge, son­
dern auch d ie Frage, ob die A rb e it zen tra lis ie rt 
oder dezen tra lis ie rt von der Sparkasse e rled ig t

w ird , is t fü r  das Ergebnis dieser Überlegungen 
von ebenso w ich tige r Bedeutung. D am it is t zum 
A u sd ruck  gebracht, daß bei den nun folgenden 
Betrachtungen n ich t a lle in  die E inw irkungen  der 
Betriebsgröße, sondern auch die E inflüsse der Be­
triebsgattung in  den V o rde rg rund  tre ten müssen.

Die Frage nach der O rganisation der A rb e it ist 
eine Frage nach der A rbe its te ilung . D ie organisa­
torische G estaltung der Sparkassen unter dem 
E in fluß  wechselnder Betriebsgröße und Betriebs­
gattung w ird  m ith in  dadurch bestimmt, in  w e l­
chem Umfange der G rundsatz der A rbe its te ilung  
praktisch  v e rw irk lic h t ist.

D ie  praktische V e rw irk lich u n g  des G rund ­
satzes der A rbe its te ilung  äußert sich in  verschie­
denen Erscheinungen, die im  folgenden behandelt 
werden mögen.

I .  A u fte ilu n g  nach Abte ilungen.

D ie unterschiedliche Betriebsgröße finde t ihren 
sichtbaren A u sd ruck  in  der A u f t e i l u n g  d e s  
B e t r i e b e s  nach Abte ilungen,

Am  einfachsten sind die Verhältnisse bei der k l e i ­
n e n  Sparkasse gelagert. D o rt w ird  der Betrieb von 
nur wenigen A rbe itskrä ften  und unter Zuhilfenahme 
von nur geringen technischen H ilfsm itte ln  abgewik- 
ke lt. Eine offenkundige A u f t e i l u n g  nach A b te i­
lungen is t nur in  d e n  s e l t e n s t e n  F ä l l e n  von­
nöten. A lle  Geschäftsvorfälle werden an einer Stelle 
erled igt und alle Buchungsfälle in  ein und demselben 
Journa l grundbuchmäßig festgehalten. A lle n fa lls  ist 
ein Beamter vorhanden, der die aktenmäßige E rle d i­
gung im H y p o t h e k e n v e r k e h r  besorgt, v ie lle icht 
auch ein Beamter, dem die Erledigung von Effekten- 
und Devisengeschäften übertragen ist. Darüber hinaus 
aber vorkommende Arbeiten, die zum laufenden Ge­
schäfts- und Buchungsverkehr gehören, werden von 
nur wenigen Beamten bewältigt, ohne daß bei diesen 
eine besondere Arbeitste ilung, etwa nach Spar- und 
Scheckverkehr, stattfindet.

In  dem Umfange, in  dem die B e t r i e b s g r ö ß e  
wächst, steigt auch das Verlangen nach abteilungs­
weiser A u fte ilung  des Betriebes. Schon bei einer m itt­
leren Sparkasse findet man getrennt voneinander eine 
Sparabteilung, eine Hypotheken- und Darlehnsabtei­
lung, eine Scheck- und G iroabteilung und eine A b ­
teilung zur Erledigung der Effekten- und Devisen­
geschäfte. Bei G r o ß s p a r k a s s e n  is t diese A u f­
te ilung noch weiter durchgeführt. Die S c h e c k -  u n d  
G i r o a b t e i l u n g ,  bei der vor allem ein beträcht­
licher T e il der A rbe it jeden Tag erled igt werden muß, 
w ird  in der Regel weiter in die Kontokorrentbuch­
haltung (Saldenbuch) und die Kontrollbuchhaltung, 
ferner nach den einzelnen Stellen, die den Postscheck-, 
Reichsbankgiro- und Reichsbankabrechnungsverkehr 
sowie den Verkehr m it sonstigen Bankinstitu ten und 
m it den F ilia ls te llen  abzuwickeln haben, aufgeteilt. 
Der Abte ilung w ird  fernerhin eine besondere K re d it-  
und eine Staffelabteilung angegliedert. Das Scheck­
inkasso- und Wechselgeschäft, das bislang im  Rahmen 
der Scheck- und G iroabteilung erled igt wurde, w ird  
gleichfalls besonderen Abte ilungen übertragen. Auch 
im E f f e k t e n -  u n d  D e v i s e n g e s c h ä f t  w ird  
eine weitere A u fte ilung  notwendig und an Stelle des
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einen Beamten, der bei einer kleineren Sparkasse alle 
h ierm it zusammenhängenden Fragen erledigte, t r i t t  
bei der Großsparkasse eine Devisen- und eine E ffek­
tenabteilung, letztere getrennt nach Effektenbuchhal- 
tung und Effektenkasse, Die E inrichtung eines S e ­
k r e t a r i a t s ,  welches insbesondere m it der A u f­
bewahrung der K red itakten betraut w ird , ist gleich­
fa lls  nur vom Standpunkte einer Großsparkasse aus 
zu verstehen.

11. Inne rbe trieb liche r S tandort.

M it  der A u fte ilu n g  des Betriebes nach A b te i­
lungen hängt die F rage nach der s t a n d ö r t ­
l i c h e n  G l i e d e r u n g  des Betriebes im  Innern  
aufs engste zusammen.

Bei der K le insparkasse is t dieser Gesichts­
pu n k t nu r von untergeordneter Bedeutung. Im  
allgem einen sind d o rt die räum lichen V e rh ä lt­
nisse so beschaffen, daß diesem M om ent keine 
w eittragende Beachtung beigelegt werden kann. 
D ies ändert sich jedoch in  dem Umfange, in  dem 
m it wachsender Betriebsgröße die A u fte ilu n g  des 
Betriebes nach A b te ilungen  fo rtschre ite t. Ganz 
besondere Beachtung verd ien t dabei die A b ­
w i c k l u n g  d e s  K a s s e n v e r k e h r s .  Das Be­
streben muß dahin gehen, gleichsam zu einer A r t  
F ließ a rbe it zu kommen. In  dieser R ichtung w irk t 
auch die E in rich tung  von besonderen Kassen­
schaltern  fü r  E in - und Auszahlungen.

I I I .  Verwendung von technischen H ilfsm itte ln .

M it  zunehmender Arbeitsm enge steigt auch 
g le ichze itig  das Verlangen nach re ichha ltige re r 
Verwendung von technischen H ilfs m itte ln  der 
verschiedensten A r t .  Insbesondere m acht sich m it 
wachsender Betriebsgröße die N o tw end igke it 
e iner V e r w e n d u n g  v o n  B u c h u n g s m a ­
s c h i n e n  bemerkbar.

Maßgebend fü r die Verwendung von Buchungs­
maschinen is t in  erster L in ie  die Frage, welcher Bu­
chungsstoff auf den Maschinen erled igt werden soll 
und w ievie l Buchungsposten am Tage bzw. bei M a x i­
malbelastung bewältigt werden müssen. Da bei kleinen 
Sparkassen der Buchungsstoff im  allgemeinen nicht so 
groß ist, is t dort auch die Verwendung von Buchungs­
maschinen nur in  geringem Umfange anzutreffen. Meist 
begnügt man sich, v ie lle ich t nur unterstützt von einer 
A d d i t i o n s m a s c h i n e ,  m it einer handschrift­
lichen Verbuchung sämtlicher Geschäftsvorfälle im 
Grundbuch und auf den Kontokarten und w ählt dort, 
wo man sich die Fortschritte  neuzeitlicher Büroorga­
nisation zunutze machen w ill,  a llen fa lls  irgendeines 
der zahlreichen Hand-Durchschreibesysteme.

F ür m ittle re  und größere Sparkassen sind diese Sy­
steme jedoch im allgemeinen nicht zu verwenden. Die 
Büromaschinenindustrie hat fü r  die Sparkassen eine 
Reihe von Spezialmaschinen ausgearbeitet, die teils 
als R e g i s t r i e r k a s s e n ,  teils als sog, S a l d i e r ­
m a s c h i n e n  ausgebildet sind. Je nach der Betriebs­
größe schwankt die zahlenmäßige Verwendung derar­
tige r Maschinen im Sparkassenbetrieb. Sie steigt vor 
allem m it der zunehmenden A ufte ilung  des Betriebes 
nach Abteilungen, so daß insbesondere bei den Groß­

sparkassen nahezu jede Abte ilung m it den Maschinen 
ausgestattet ist, die fü r  den jeweiligen Betriebszweck 
am besten geeignet sind. Daß ferner nur eine größere 
Sparkasse in der Lage ist, sich Spezialmaschinen fü r 
besondere Betriebszwecke, wie etwa Staffelmaschinen, 
Adressier- und Frankiermaschinen, zuzulegen, ver­
steht sich von selbst.

IV . Rechnungswesen und K o n tro llen .

P a ra lle l m it der fortschre itenden Verbesserung 
des Sparkassenbetriebes in  technischer H ins ich t 
geht ein a llm äh liche r Ausbau des Rechnungs­
wesens und der K o n tro lle n  vo r sich.

D ie  K le insparkasse kennt nur ein G r u n d ­
b u c h ,  in  dem säm tliche vorkom m enden Ge­
schä ftsvo rfä lle  chronologisch aufgezeichnet w e r­
den. E ine a llzu  große A u fte ilu n g  der Konten ist 
in  diesem Kontensystem  n ich t vorhanden und 
n ich t e rfo rd e rlich . A m  Tagesschluß werden die 
U m satzziffern  in  das Sam m eljourna l übernommen 
und so fü r  die B ilanz ie rung  festgehalten. D ie  E in ­
rich tung  besonderer K ontro llm aßnahm en is t nur 
in  beschränktem Um fange notw endig.

A nders  dagegen bei m ittle re n  und größeren 
Sparkassen, bei denen die A rbe its te ilung  zwangs­
läu fig  auch eine A u f t e i l u n g  d e s  G r u n d ­
b u c h e s  bedingt. Da h ier der Buchungsverkehr 
m itte ls  R egistrierkassen oder Saldierm aschinen 
e rled ig t w ird , is t das handsch riftlich  geführte 
Grundbuch bei diesen Kassen überhaupt n ich t 
oder nur vere inze lt als H ilfs jo u rn a l zu den Regi­
strierkassen oder etwa nur bei den k le ineren 
F ilia ls te lle n  anzutreffen. Das Grundbuch w ird  e r­
setzt durch den J o u r n a l s t r e i f e n  d e r  B u ­
c h u n g s m a s c h i n e .  A m  Tagesschluß lie fe rt die 
Buchungsmaschine autom atisch in  den einzelnen 
Zäh lw erken die Gesamttagesumsätze der be tre f­
fenden Konten. D ie  Zahlen werden in  das Sam­
m e ljo u rn a l der A b te ilung  übernommen und 
g le ichze itig  an die B ilanzbuchha ltung weiterge­
geben, A u f diese W eise kom m t zwangsläufig jede 
A b te ilung  m onatlich  zu einem s e l b s t ä n d i g e n  
M o n a t s a b s c h l u ß ,  der durch die B ila n z ­
zusamm enstellung des B i l a n z b ü r o s  k o n tro l­
l ie r t  w ird . Aufgabe des B ilanzbüros ist es ferner, 
d ie U nterlagen fü r  die L iq u id itä ts - und R enta­
b ilitä ts s ta tis tik  zusamm enzustellen und auszu­
werten.

M it dem Ausbau des Rechnungswesens is t die 
S c h a f f u n g  v o n  K o n t r o l l e n  von selbst 
schon gegeben, da sich die einzelnen S te llen, bei 
denen buchungsmäßig Zahlen festgehalten und 
gesammelt werden, in  irgendeiner W eise gegen­
seitig bereits k o n tro llie re n  müssen, um die R ich­
tig k e it der getroffenen Buchungen zu gewähr­
leisten. W eitgehende G liederung des Rechnungs­
wesens bedeutet g le ichze itig  weitgehende F eh le r­
fe ld te ilun g  und b irg t dam it bereits einen großen 
T e il von K o n tro llm ö g lich ke ite n  in  sich. W as da r­
über hinaus an besonderen K o n tro lle n  geschaffen
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werden muß, be rüh rt vo r a llem  die Bestands­
erfassung der Kontensalden. In  der P raxis hat 
sich a llgem ein die Übung herausgebildet, die 
K on ten  nach G ruppen zu g liedern  und ih re  Be­
wegungen auch gruppenmäßig festzuhalten. D urch 
diese G r u p p e n -  o d e r  T a u s e n d e r k o n -  
t  r  o 11 e is t es auf die einfachste A r t  m öglich, D if ­
ferenzen in  den Salden binnen kürzester Z e it zu 
e rm itte ln  und rich tigzuste llen .

Inw iew e it auch das Rechnungswesen der F i ­
l i a l e n  von derartigen K on tro lle rw ägungen  be­
e in fluß t w ird , hängt in  erster L in ie  davon ab, ob 
der Geschäftsverkehr zen tra lis ie rt oder dezentra­
lis ie r t o rgan is ie rt w ird .

V. Zentra lis ie rung  und D ezentra lis ierung.
Vom S tandpunkte der Sparkassenleitung ist 

eine m öglichst weitgehende Zen tra lis ie rung  des 
Geschäftsbetriebes anzustreben. Es lä ß t sich je ­
doch bei einem w eitverzw eigten F ilia ln e tz , w ie es 
insbesondere die Kreissparkassen aufweisen, d ie ­
ser G rundsatz n icht in  a llen  Geschäftszweigen 
restlos durchzuführen. U nd zw ar ist ein U n te r­
schied zu machen zwischen solchen Geschäfts­
zweigen, die eine so fortige  E rled igung  der vo r­
kommenden Geschäfte bedingen und solchen, 
deren A bw ick lung  eine gewisse Ze it beanspruchen 
darf.

H ieraus fo lg t, daß bei a lle n  Sparkassen, die 
über ein größeres F ilia ln e tz  verfügen, ganz gleich 
ob es nun S tadt- oder Kreissparkassen sind —  
die k le inen  Sparkassen scheiden aus dieser Be­
trachtung aus — , die F ü h r u n g  d e r  S p a r ­
u n d  S c h e c k k o n t e n  d e z e n t r a l i s i e r t ,  
d. h. bei jeder F il ia le  besonders erfo lgen muß. 
E ine Führung der K on ten  nur bei der H aup ts te lle  
w ürde eine unnötige Verzögerung des Geschäfts­
verkehrs bedingen, die einerseits bei der H aup t­
ste lle  eine gew altige A rbe itsüberlastung bew irken 
und anderseits in  ke iner W eise dem Interesse der 
K undscha ft gerecht werden w ürde. D ie H aup t­
ste lle  braucht h ie r nur soweit in  T ä tig ke it zu tre ­
ten, als sie die Bestände buchmäßig an H and der 
F ilia lb e rich te  täg lich , w öchentlich  oder m onatlich  
k o n tro llie r t.

Anders liegt es dagegen im  K r e d i t g e s c h ä f t .  
H ier is t die Forderung durchaus berechtigt, daß die 
Gewährung von K red iten zentra l durch die Haupt­
stelle erfolgt. Um jedoch dem F ilia lle ite r, der am 
besten über die K red itw ü rd igke it eines Kunden seines 
Geschäftsbezirks Aufschluß geben kann, die V erb in­
dung m it dem Kunden zu bewahren, werden die K  r e - 
d i t a n t r ä g e  vom Kunden dem F ilia lle ite r über­
geben und von diesem m it einem entsprechenden 
Gutachten an die Hauptstelle weitergeleitet. Die K re­
ditgewährung e rfo lg t auf G rund des V o r s t a n d s -  
b e s c h l u s s e s ,  wovon dem F ilia lle ite r  wie dem K un­
den M itte ilung  gemacht w ird . Handelt es sich um 
einen K red it, der in  Form  eines Darlehns oder einer 
Hypothek gewährt w ird , so erfo lg t auch die weitere 
buchmäßige A bw ick lung des K red its  zentral bei der 
Hauptstelle. Bei K rediten in  laufender Rechnung ist

dagegen die buchmäßige Überwachung aus den oben 
bereits erwähnten Gründen bei der F ilia le  am Platze.

Die räum lich weite Trennung der F ilia len  bew irkt, 
daß bei K r e i s s p a r k a s s e n  die Dezentralisierung 
in  manchen anderen Punkten noch wesentlich weiter 
durchgeführt is t als bei Stadtsparkassen. Es erübrig t 
sich jedoch, auf die Einzelheiten näher einzugehen.

M it diesen A usführungen können die Betrach­
tungen über die organisatorische G estaltung der 
Sparkassen bei wechselnder Betriebsgröße und 
wechselnder Betriebsgattung als abgeschlossen 
gelten. D ie  Beschränkung der A usführungen auf 
die wesentlichsten P unkte m acht es verständlich, 
daß nu r die jenigen M om ente zur Sprache gekom­
men sind, die am augenfä lligsten in  die Erschei­
nung treten,

D . D ie  f i n a n z i e l l e  G e s t a l t u n g  d e r  
S p a r k a s s e n .

Über die finanz ie lle  G esta ltung der Sparkassen 
bei wechselnder Betriebsgröße und G attung sind 
bereits von E i s f e l d  in  der genannten A bhand­
lung über den Betriebsverg le ich interessante und 
aufschlußreiche Untersuchungen angeste llt w o r­
den. Da die h ie r beabsichtigten Ausführungen 
zum T e il zu denselben Ergebnissen kommen, ist 
es angebracht, zunächst auf die M ethode der E is- 
feldschen Untersuchungen einzugehen.

Eisfeld baute seine Untersuchungen auf den B i  - 
l a n z z i f f e r n  auf, die ihm durch das Preußische 
Statistische Landesamt aus dem U rm ateria l fü r die 
B ilanzsta tis tik  der Jahre 1926, 1927 und 1928 zur 
Verfügung gestellt wurden. Von den verschiedenen 
Sparkassentypen wurden die beiden Typen „S täd­
tische Sparkasse" und „Kreissparkasse“  ausgewählt, 
die insgesamt 715 bzw. 438 Kassen umfassen. Aus der 
Gesamtzahl dieser Sparkassen wurden sodann zur 
E r r e c h n u n g  v o n  D u r  c h s c h n i  11 s z i  f f  e r  n 
bei den städtischen Sparkassen 8 und bei den K re is­
sparkassen 7 Größenklassen gebildet. A ls  Maßstab 
fü r die Betriebsgröße wurde die Bilanzsumme genom­
men und innerhalb jeder Größenklasse die Z iffe rn von 
je zehn Sparkassen verwendet. Die Errechnung der 
Durchschnittswerte ging in  der Weise vor sich, daß 
die B i l a n z p o s i t i o n e n  i n  P r o z e n t e n  d e r  
B i l a n z s u m m e  ausgedrückt wurden. A u f diese 
Weise ergaben sich V e r g l e i c h s w e r t e  zwischen 
den Sparkassen verschiedener Größenklassen inner­
halb der beiden Gattungen „Stadtsparkassen“  und 
„Kreissparkassen". E isfeld fand, daß es fü r die U n­
tersuchung nicht ausreichte, die Durchschnittsziffern 
nur fü r die beiden Typen Stadtsparkasse und K re is­
sparkasse unter Verzicht auf die E inte ilung nach 
Größenklassen zu berechnen. Es stellte sich heraus, 
daß vor allem bei den Stadtsparkassen das Durch­
schnittsbild durch die G r o ß s t a d t s p a r k a s s e n  
wesentlich verschoben wurde. Bei den Kreissparkassen 
war dagegen der E influß der Großbetriebe n ich t von 
so entscheidendem E influß auf das Durchschnitts­
ergebnis. Aus diesem Grunde beschränkte sich E isfeld 
nur auf eine Untersuchung der B ilan zs tru k tu r bei 
Sparkassen m it einer Bilanzsumme von n ich t mehr als 
10 M illionen  RM.

In  der vorliegenden Untersuchung is t ein e t w a s  
a n d e r e r  M e t h o d e n w e g  eingeschlagen. Das
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beim Rheinisch-Westfälischen Sparkassenverband ge­
sammelte M ateria l is t in  folgender Weise entstanden.

A u f G rund der Zweimonatsbilanzziffern werden fü r 
die verschiedenen Gruppen Groß- (Stadt- und K reis-) 
Sparkassen, Stadtsparkassen, Kreissparkassen und 
Gemeinde- (Am ts-) Sparkassen die Durchschnitts­
bilanzen nach den a r i t h m e t i s c h e n  M itte ln  unter 
Berücksichtigung sämtlicher Sparkassen errechnet. 
Nach der neuesten S ta tis tik  vom 30. Jun i 1931 be­
träg t die Zahl der
Großsparkassen im Rheinland 12, in Westfalen 8
Stadtsparkassen „  „  65, „  ,, 83
Kreissparkassen „  ,, 44, ,, „  24
Gemeinde- (Am ts-)
Sparkassen „  ,, 51, „  „  67

Zusammen: 172, 182
Die durchschnittliche H ö h e  d e r  G e s a m t e i n ­

l a g e n ,  die etwa 9°/o unter der durchschnittlichen 
Bilanzsumme liegt, beträgt nach dieser S ta tis tik  fü r 
Großsparkassen:

im  Rheinland 81.9, in  W estfalen 43.2 M ill.  RM 
Stadtsparkassen:

im  Rheinland 5.2, in  W estfalen 5.8 M ill.  RM  
Kreissparkassen:

im  Rheinland 13.8, in W estfalen 12,1 M ill.  RM  
Gemeinde- (Am ts-) Sparkassen:

im Rheinland 2.1, in  W estfalen 2.5 M ill.  RM  
Aus diesen Z iffe rn is t ersichtlich, daß die E i n ­

t e i l u n g  i n  G r o ß - ,  S t a d t - ,  K r e i s  - u n d  G e ­
m e i n d e s p a r k a s s e n ,  wie sie beim Rheinisch- 
W estfälischen Sparkassenverband üblich ist, gleich­
zeitig auch eine Gliederung der Kassen nach ih rer 
Betriebsgröße in  gewisser Beziehung in  sich b irgt, 
allerd ings nicht in  dem Sinne, in  dem E isfeld eine 
G liederung nach Größenklassen vorgenommen hat. 
A u ffa llend  an den obigen Zahlen ist, daß die S tadt­
sparkassen von geringerer Betriebsgröße sind als die 
Kreissparkassen.

W ill man nun die finanzielle Gestaltung der Spar­
kassen unter dem E influß der Betriebsgröße und der 
Betriebsgattung erschöpfend behandeln, so genügt es 
n icht, die Untersuchungen nur auf eine Betrachtung 
der Bilanztendenz zu beschränken. Ebenso is t es er­
forderlich , auch die E n t w i c k l u n g  d e r  Z i n s ­

s p a n n e ,  ferner die Bewegung der Verwaltungskosten 
und nicht zuletzt auch die Gestaltung des Reingewinns 
zu beobachten. Der Umstand, daß beim Rheinisch- 
W estfälischen Sparkassenverband gerade über die 
E r f o l g s s t r u k t u r  inzwischen umfangreiche U n­
tersuchungen abgeschlossen worden sind, deren E r­
gebnis in allernächster Zeit veröffentlicht werden 
dürfte, macht es dem Verfasser le ider unmöglich, auf 
diese Fragen im  Rahmen dieses Aufsatzes, w ie notwendig 
und wünschenswert es an sich auch wäre, einzugehen.

D ie nun folgenden Zah lentabellen w urden vom 
Verfasser in  fo lgender W eise errechnet. A u s­
gehend von den prozentua len B ilanzdu rch ­
schnittsziffern , die vom  R hein isch-W estfä lischen 
Sparkassenverband in  zw eim onatlichen A bstän­
den fü r die Jahre  1929 und 1930, getrennt nach 
den Betriebsgattungen G roß-, S tadt-, K re is - und 
Gemeindesparkassen, e rm itte lt wurden, sind fü r 
jedes der beiden Jahre D u r c h s c h n i t t s z i f ­
f e r n  geb ilde t worden. Be i der Errechnung dieser 
D urchschn ittsz iffe rn  w urden die B ila n zz iffe rn  aus 
den beiden M onaten Dezember 1929 und Dezem­
ber 1930 herausgelassen, da diese B ilanzen in ­
fo lge  der Abschiuß'buchungen in  einzelnen Posi­
tionen eine abweichende S tru k tu r zeigen. D er 
D urchschn itt is t also jew e ils  nu r aus den B ilanzen 
per Ende Februar, A p r i l,  Jun i, A ugust und O k to ­
ber errechnet.

Ferner sind in  den folgenden Tabe llen  die e in­
zelnen B ilanzpos itionen  nur nach G r u p p e n  zu­
sammengefaßt, um die Ü bers ich tlichke it der 
Tabe llen  n ich t zu beeinträchtigen. A u f der A k t iv ­
seite sind die v ie r G ruppen „flüssige W e rte “ , 
„fes te  A n lagen", „D e b ito re n “  und „S onstige “ 
gebildet, wobei un ter flüssigen W erten  B a rm itte l, 
Bankguthaben, säm tliche W ertpap iere, W echsel 
und Schecks und un te r „festen A n lagen " H yp o ­
theken und D arlehen zusammengefaßt sind. D ie 
Tabe llen  sind fü r  R he in land und W estfa len  ge­
tre n n t au fgeste llt und ergeben im  einzelnen fo l­
gende Zahlenw erte:

B i l a n z t e n d e n z  d e r  r h e i n i s c h e n  S p a r k a s s e n  i n  d e n  J a h r e n  1 9 2 9  u n d  1930 .
I. A k t i v a .

1 9 2 9 1 9  3 0

Groß- Stadt- Kreis- Gemeinde- Groß- Stadt- Kreis- Gemeinde-
spark. spark. spark. spark. spark. spark. spark. spark.

Flüssige W erte . . . 35,3 29,3 27,0 24,3 30,3 25,6 28,7 24,7
Feste Anlagen . . . 45,4 44,0 38,2 38,6 52,3 44,9 44,6 43,8
D e b ito r e n ..................... 15,8 23,5 30,0 32,4 13,9 24,2 22,2 27,2
Sonstige.......................... 3,5 3,2 4,8 4,7 3,5 5,3 4,5 4,3

100 o/0 100% 100 0/0 100 o/0 100% 100% 100 0/0 100 0/0

I I .  P a s s i v a .

1 9  2 9 1 9  3 0

Groß- Stadt- Kreis- Gemeinde- Groß- Stadt- Kreis- Gemeinde-
spark. spark. spark. spark. spark. spark. spark. spark.

Spareinlagen . . . . 76,9 74,2 75,9 74,6 76,3 76,3 79,3 77,5
K re d ito re n ..................... 16,2 15,5 12,8 10,8 15,5 11,6 11,5 8,7
Sonstige.......................... 6,9 10,3 11,3 14,6 8,2 12,1 9,2 13,8

1000/a 100 0/0 100% ►—*
 

o o O 100% 100 o/0 100 0/0 100 %
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B i l a n z t e n d e n z  d e r  w e s t f ä l i s c h e n  S p a r k a s s e n  i n  d e n  J a h r e n  1 9 2 9  u n d  1930 .

I, A k t i v a .

1 9  2 9 1 9  3 0

Groß­
spark.

Stadt­
spark.

Kreis­
spark.

Gemeinde­
spark.

Groß­
spark.

Stadt­
spark.

Kreis­
spark.

Gemeinde­
spark.

Flüssige W erte . . . 
Feste Anlagen . . .
D e b ito re n .....................
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Da die vorgenannten P rozentzahlen als Jahres­
durchschn ittsz iffe rn  aus einer großen Zah l von 
Sparkassen gebildet sind, und da infolgedessen 
etwa vorkom m ende E x tre m fä lle  von selbst aus­
schalten, d a rf de r E rkenn tn isw ert der vorliegen­
den Zahlen ohne weiteres be jaht werden. D ie  
Tendenzen lassen sich aus ihnen le ich t ableiten  
und sind im  fo lgenden näher e rläu te rt.

I .  P a s s i v a .

Zunächst zeigen die Tabe llen  sowohl im  R hein­
land w ie  in  W estfa len  bei den G roß-, S tadt-, 
K re is - und Gemeindesparkassen, m it Ausnahme 
a lle rd ings  der Großsparkassen R heinlands, von 
1929 nach 1930 ein A n s t e i g e n  d e r  S p a r ­
e i n l a g e n  um 2— 4 %  der B ilanzsumme. Z w i­
schen den einzelnen Betriebsgattungen läß t sich 
eine bestimm te Tendenz bezüglich der Höhe der 
Spareinlagen m it B estim m the it n ich t feststellen. 
M an sieht zwar, daß im  Jahre  1930 die K re is ­
sparkassen den höchsten A n te il der Spareinlagen 
m it 79,3 %  im  R hein land und 79,7 °/0 in  W est­
fa len  auswiesen. D ie  Zahlen sind jedoch zu 
unterschiedlich, als daß man auf ih re r Basis 
irgendw elche Gesetzmäßigkeiten able iten könnte.

A uch  bei den K r e d i t o r e n  liegen die V e r­
hältn isse n ich t e inhe itlich . M an sieht jedoch, daß 
im  R hein land die Großsparkassen und in  W est­
fa len  die S tadtsparkassen die größten K re d ito re n  
und andererseits im  R hein land die Gemeinde­
sparkassen und in  W estfa len  die Kreissparkassen 
die geringsten K re d ito re n  aufweisen.

A u fsch luß re iche r werden diese Zahlen, wenn 
sie in  Beziehung gesetzt werden zu den entspre­
chenden Größen der A k tivse ite .

I I .  A k t i v a .

A u f der A k tivse ite  is t die G e s e t z m ä ß i g ­
k e i t  geradezu verb lü ffend. M an erkennt so fo rt

m it a lle r  D eu tlichke it, daß sow ohl die flüssigen 
W erte  als auch die festen A n lagen bei den S par­
kassen Rhein lands und W estfa lens in  den beiden 
Jahren 1929 und 1930 bei den G r  o ß s p a r  k  a s- 
s e n  am größten, bei den Stadtsparkassen k le i­
ner, bei den Kreissparkassen noch geringer und 
bei den Gemeinde- (Am ts-) Sparkassen am ge­
ringsten sind. Zw ar w ird  d ie Gesetzm äßigkeit im  
Jahre  1930 durch die Kreissparkassen W estfa lens 
unterbrochen, und zw ar in  der R ichtung, daß die 
flüssigen W erte  über das zu erw artende Maß h in ­
aus geringer und die festen An lagen auf der 
anderen Seite entsprechend größer geworden 
sind. D ie  Abweichung ist, wenn man auf das U r- 
m a te ria l zurückgeht, als eine V e r s c h i e b u n g  
z w i s c h e n  H y p o t h e k e n  u n d  d e n  f l ü s s i ­
g e n  W e r t e n ,  insbesondere den Bankguthaben 
und W ertpap ieren, zu e rk lä ren . Es haben also in  
dieser Z e it starke Ausle ihungen von H ypotheken 
aus vorhandenen M itte ln  stattgefunden. Desgle i­
chen is t auch bei den Kreissparkassen des R hein­
lands eine re la tive  Erhöhung der festen An lagen 
festzuste llen, d ie h ie r vo r a llem  auf Kosten der 
D ebitoren vorgenommen w orden ist. V e rm u tlich  
sind h ie r eine A nzah l von Gem eindekrediten, die 
bislang in  F o rm  ku rz fris tig e r K o n to ko rre n tk re ­
d ite  gew ährt waren, in  lang fris tige  Gem eindedar­
lehen um gew andelt worden,

D adurch e rk lä rt sich auch die scheinbare U n­
terbrechung der Gesetzmäßigkeit bei den D e b i ­
t o r e n .  Die Tendenz der D ebitoren geht ganz 
k la r  in  der R ichtung, daß die D ebitoren bei den 
Großsparkassen den kle insten A n te il ausmachen, 
um a llm ä h lich  bei den S tadt- und K re issparkas­
sen größer zu werden und sch ließ lich  bei den 
Gemeindesparkassen den größten A n te il da rzu­
stellen. V erg le ich t man die d re i G ruppen „F lü s ­
sige W erte ", „Feste  A n lagen " und ,,D ebitoren“  
in  der R ichtung von den Großsparkassen über die
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S tad t- und Kreissparkassen zu den Gemeinde- 
Sparkassen, so is t d ie Tendenz e indeutig fo l­
gende:

A llm ä h lich e s  Geringerwerden der flüssigen 
W erte  und der festen Anlagen und gleichzeitiges  
Ansteigen der K o n to ko rre n tk re d ite ; bei den 
Großsparkassen eine hohe L iq u id itä t, bei den 
A m ts- und Gemeindesparkassen eine wesentlich  
geringere, geringer aus dem Grunde, w e il ein be­
trä ch tlich  großer T e il der M itte l im  Wege des 
K o n to ko rre n tk re d its  ausgeliehen ist.

M an fra g t u n w illk ü r lic h  nach dem G rund dieser 
Erscheinung und d a rf ihn  zur Hauptsache w oh l 
in  dem R e n t a b i l i t ä t s m o m e n t  erb licken. 
D ie  k le inen Gemeindesparkassen, die m it einem 
gewissen F ixu m  an V erw altungskosten arbeiten 
müssen und daher, bezogen auf die Umsatzposten­
zahl, re la tiv  teu re r arbeiten als die m ittle re n  und 
großen Sparkassen, suchen fü r  dieses M ehr an 
Kosten einen A u s g l e i c h  durch eine entspre­
chend höhere R endite bei den K o n to ko rre n tk re ­
d iten  zu erreichen. Zum vorw iegenden T e il d ü rf­
ten es a lle rd ings  K o n t o k o r r e n t k r e d i t e

sein, die hypothekarisch  gesichert sind. D ie K re ­
d ite  werden jedoch n ich t in  F o rm  einer festen 
H ypothek, sondern im  W ege des K o n to ko rre n t­
k red its  ausgeliehen. E in  besonderes R is iko  la u ­
fen diese Sparkassen hierbei n icht, zum al sie im  
allgem einen besser als die größeren Sparkassen 
in  der Lage sind, die Verm ögensverhältn isse des 
Schuldners zu überwachen.

Die gleiche gegensätzliche Entwicklungstendenz zwi­
schen den flüssigen Werten bzw. festen Anlagen und 
den Debitoren ergibt sich, wenn man die Kreditoren- 
und Debitorenziffern einander gegenüberstellt. Es zeigt 
sich, daß trotz eines ungefähr gleichbleibenden Kre­
ditorenanteils der A n t e i l  d e r  D e b i t o r e n  in der 
Bilanzsumme ständig s t e i g t .  Bei den Großsparkas­
sen gleichen sich Kreditoren und Debitoren ungefähr 
noch aus, aber schon bei den Stadtsparkassen sind 
die Debitoren größer, erst recht jedoch bei den Kreis- 
und Gemeindesparkassen. Es ist offensichtlich, daß 
die letztgenannten Sparkassen einen vorwiegenden Teil 
ihrer Spareinlagen in Debitoren anzulegen gewohnt 
sind. Eine Bestätigung hierfür liefert auch die nächste 
Tabelle, in der die Anlage der Spargelder bei 
den verschiedenen Betriebsgattungen gegenübergestellt 
wird.

A n lage der Spargelder bei den rhein ischen Sparkassen in den Jahren 1929 und 1930
(auf 100 RM  Spareinlagen bezogen).

1 9 2 9 1 9 3 0

Groß- Stadt- Kreis- Gemeinde- Groß- Stadt- Kreis- Gemeinde-
spark. spark. spark. Spark. spark. spark. spark. spark.

Flüssige W erte . . . 45,9 38,7 35,5 32,6 39,6 33,5 36,4 31,8
Feste Anlagen . , . 58,9 60,0 50,5 51,9 68,4 58,8 56,7 56,7

Zusammen . . 104,8 98,7 86,0 84,5 108,0 92,3 93,1 88,5

Anlage der Spargelder bei den w estfä lischen Sparkassen in  den Jahren 1929 und 1930
(auf 100 RM  Spareinlagen bezogen).

1 9 2 9 1 9 3 0

Groß- Stadt- Kreis- Gemeinde- Groß- Stadt- Kreis- Gemeinde-
spark. spark. spark. spark. spark. spark. spark. spark.

Flüssige W erte . . . 44,6 38,0 33,7 34,3 42,2 36,5 28,6 33,3
Feste Anlagen . . . 63,3 61,6 59,8 54,6 71,6 62,2 64,3 60,4

Zusammen . . 107,9 99,6 93,5 88,9 113,8 98,7 92,9 93,7

Die Gegenüberstellung läßt k la r erkennen, daß bei 
den Großsparkassen die flüssigen Werte und festen 
Anlagen die Spareinlagen um einige Prozentsätze 
noch übertreffen, wogegen sie bei den übrigen Spar­
kassen, insbesondere bei den Gemeindesparkassen, 
erheblich unter den Spareinlagen liegen. Diese Fest­
stellung deckt sich mit den vorhin bereits wieder­
gegebenen Feststellungen.

Damit dürften die wesentlichsten Grundtendenzen 
in der S truktur der Sparkassen gekennzeichnet sein. 
A u f die S truktur des Erfolges einzugehen, muß aus 
Gründen, die vorhin schon genannt wurden, unter­
bleiben.

E.  S c h l u ß .

Betriebsgröße und Betriebsgattung beeinflussen 
so in  mannigfacher H ins ich t die organisatorische 
und finanz ie lle  G esta ltung der Sparkassen. Es ist

im  Laufe der Ausführungen versucht worden, die 
wesentlichsten M om ente herauszugreifen, in  denen 
die E inw irkungen  dieser beiden Größen in  orga­
nisationstechnischer und fin a n z ie lle r H ins ich t zum 
A usd ruck  kommen. D ie  Betrachtungen über die 
organisatorische G esta ltung konnten sich begre if­
licherw eise nur auf die H e r a u s a r b e i t u n g  
a l l g e m e i n e r  o r g a n i s a t o r i s c h e r  G r u n d ­
s ä t z e  beschränken. Dagegen mußte die Betrach­
tung über die finanz ie lle  G esta ltung der Spar­
kassen ih re  Gesetzmäßigkeiten auf G rund um ­
fangreichen Zah lenm ateria ls  ableiten. Daß das 
h ie r verwendete M a te ria l fü r  die A b le itu n g  der 
Gesetzmäßigkeiten w irk lic h  brauchbar ist, dü rfte  
aus den Untersuchungen und ih ren  Ergebnissen 
genügend k la r  hervorgegangen sein. D adurch, daß
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die D urchschnittsw erte  aus den Zw eim onatsbilan­
zen einer großen Zah l von Sparkassen e rm itte lt 
wurden, is t die Berechtigung, auf diesen Zahlen 
d ie E rkenntn is  aufzubauen, ohne weiteres gege­
ben. D er E r k e n n t n i s w e r t  der Zahlen dü rfte

aber ein noch wesentlich höherer werden, wenn 
es gelingen so llte , die D urchschn ittsz iffe rn  auf 
der Basis eines e i n h e i t l i c h e n  K o n t e n ­
p l a n e s  b e i  a l l e n  S p a r k a s s e n  zu ge­
winnen, D ire k to r F a h l b u s c h ,  K ö ln .

Die Abw icklung des Sparverkehrs nach modernen 
Organisationsgrundsätzen.

D e r  h e u t i g e ,  n e u z e i t l i c h  o r g a n i ­
s i e r t e  S p a r v e r k e h r  d e r  ö f f e n t l i c h e n
S p a r k a s s e n  w e i s t  g e g e n ü b e r  d e r  V o r ­
k r i e g s z e i t  —  b e s o n d e r s  s e i t  1 9 0 9  — 
u m w ä l z e n d e  Ä n d e r u n g e n  a u f .  In  r ic h ­
tige r E rkenntn is  der E rfo rdern isse  der w irtsch a ft­
lichen E n tw ick lung  reorganis ierten die Spar­
kassen ih ren  B etrieb  in  den le tz ten  beiden 
Jahrzehnten vo lls tänd ig , besonders durch zweck­
mäßige M e c h a n i s i e r u n g  u n d  R a t i o n a l i ­
s i e r u n g  ih re r Betriebe; im  V e rkeh r m it dem 
P ub likum  ließ  man an die S te lle  der „A b fe r t i­
gung“  der Kunden den „D iens t am Kunden 
treten.

Z u r Veranschaulichung der umfassenden U m ­
gestaltung sei zunächst ku rz  der 

typische Betrieb einer k le ineren oder m ittle ren  
Kasse der V orkriegsze it

geschildert; D er G eschäftsbetrieb dieser Spar­
kassen beschränkte sich dam als in  der H aup t­
sache auf die A b w i c k l u n g  d e s  S p a r v e r -  
k e h r s  —  Annahm e und R ückzahlung von 
Spareinlagen. D ie  E in - und R ückzahlungen e r­
fo lg ten  durchweg in b a r .  Auch A u fträ g e  nach 
und von auswärts w urden meistens im  W e rtb rie f 
durch Barsendung erled ig t. D ie  Schalter waren 
zum T e il nu r einige Tage in  der W oche oder nur 
einige Stunden am Tage geöffnet; die B u c h ­
f ü h r u n g  w ar re in  k a m e r a l i s t i s c h .  D er 
V e rkeh r am Schalter w urde von dem Rechnungs­
füh re r (Rendant) und dem Gegenbuchführer ab­
gew icke lt. Be i V o rlage  eines Sparbuches w urde 
die Buchung handsch riftlich  im  Buche und auf 
dem v ie lfach  noch im  festen Band befind lichen 
K o n to b la tt vorgenommen. G le ichze itig  e rfo lg te  
unter fo rtla u fe n d e r N um m er d ie Buchung hand­
sch rift lich  vom Rechnungsführer im  Tagebuch und 
vom Gegenbuchführer im  Gegentagebuch. D ie 
Z i n s e n  w urden n ich t übe ra ll täg lich  berechnet, 
sondern v ie lfach  m onatlich  oder ha lbm onatlich , 
d. h. die E in lagen w urden n ich t im m er von dem 
auf die E inzahlung folgenden Tage ab, sondern 
erst von dem auf die E inzahlung folgenden 15. 
des betreffenden M onats oder vom  nächsten M o ­
natsersten ab verzinst, R ückzahlungen nur bis zu 
dem dem Zahltage vorhergehenden 1. oder 15. des 
laufenden M onats. D ie  Zinsen w urden sowohl auf 
dem K o n to b la tt als auch in  den beiden Tage­

büchern berechnet und zur Übereinstim m ung ver­
glichen. D er Name und die W ohnung des E in ­
legers w urden im  Tagebuch ve rm erk t; außerdem 
w urden besondere gebundene Bücher geführt, die 
in  alphabetischer R egisterfo lge säm tliche Kunden 
nach Namen und W ohnung enth ie lten. Die „A b ­
fe rtigung “  der Kunden w ar in fo lge  der hand­
sch riftlichen  Buchungen im  Sparbuch, im  Jo u rn a l 
und auf dem K o n to b la tt zeitraubend, um ständlich  
und schw erfä llig .

Nach Kassenschluß wurden durch A u f r e c h ­
n u n g  des Tagebuches und des Gegentagebuches die 
Endsummen verglichen und die R ich tigke it des Kas­
senbestandes festgestellt. Die Endsummen des Tage­
buches wurden in  das Hauptbuch übernommen. Eine 
K on tro lle  der Buchungen auf den Konten wurde durch 
F ü h r u n g  v o n  D o p p e l k o n t e n  oder durch Be­
nutzung von Kontrollnachweisungen erreicht. Bei 
Doppelkonten wurden deren Salden m it den Salden 
der O rigina lkonten verglichen; in der K on tro llnach- 
weisung wurden handschriftlich auf Grund der K on­
ten die täglichen E in - und Rückzahlungen m it Kon to­
nummern eingetragen bzw. durch Gegenüberstellung 
der alten und neuen Salden der bewegten Konten 
die R ich tigke it bzw. Übereinstimmung m it den Bu­
chungssummen in  den Tagebüchern festgestellt. G rö­
ßere Kassen benutzten schon damals A dd itions­
maschinen und konnten m it ihnen die Um satzkontrolle 
maschinell durchführen.

Die A u f s t e l l u n g  d e r  J a h r e s n a c h w e i -  
s u n g  —  Zuschreiben der am 31. Dezember aufgelau­
fenen Zinsen, Zusammenstellung sämtlicher Konten 
nach Nummern, K ap ita l und Zinsen —  erfolgte oM cn- 
weg handschriftlich und nahm meist m e h r e r e  M o ­
n a t e  im  neuen Jahre in Anspruch.

Den b a r g e l d l o s e n  Z a h l u n g e n  im Sparver­
kehr wurde erst in  den letzten Vorkriegsjahren und 
hauptsächlich seit 1909 Rechnung getragen durch E in ­
richtung eines Reichsbankgirokontos, eines Post­
scheckkontos und durch Gründung der G irozentralen 
seitens der Sparkassen- und Giroverbände.

In  dem heutigen m odernen S parverkehr bei 
größeren Sparkassen, der meist v ö llig  getrennt 
von dem übrigen G eschäftsverkehr der Sparkas­
sen abgew icke lt w ird , g i b t  es f a s t  k e i n e  
h a n d s c h r i f t l i c h  g e f ü h r t e n  B ü c h e r  
m e h r .  A lle  frühe r vom R echnungsführer und 
Gegenbuchführer vorgenommenen Buchungen —  
Sparbuch, K on to , Tagebuch —  w erden heute von 
der S a l d i e r m a s c h i n e  in e i n e m  A rb e its ­
gange getätig t. D ie  Saldierm aschine bedeutet
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heute das R ückgra t des m odernen Sparbetriebes. 
Ih re  wesentlichen Leistungen sind neben einer 
Reihe von K on tro lls iche rungen  folgende: v ie r­
facher D ru ck  auf Buch, K on to , Jo u rn a l (K on- 
tro lls tre ife n ) und K o n tro llz e tte l in  e i n e m  A r ­
beitsgange, autom atische Sald ierung im  K on to  
und Buch, Speicherung der Umsätze und a lten 
Salden.

Der

Weg einer Bare inzahlung bzw. -rückzah lung  

is t heute ku rz  fo lgender: Bei E r ö f f n u n g  
e i n e s  n e u e n  K o n t o s  fü l l t  der K unde einen 
V o rd ru ck  (Name, Vornam e, W ohnung, evtl, auch 
Stand) aus, der die U nterlage fü r  das K on to  b i l ­
det. Das vom  Sparer vorgelegte Sparbuch w ird  
vom M aschinenbuchhalter entgegengenommen, 
der dann das lose K o n to  aus dem m öglichst g r if f­
bere it stehenden K ontenschrank n im m t und nun 
die m aschinelle Verbuchung tä tig t. Zunächst ist 
der a lte  Saldo in  d ie M aschine zu geben und 
dann nach E in führung  von Buch, K on to  und K o n ­
tro llz e tte l, auf dem bei Abhebungen vom  Kunden 
vo rher das etwa vere inbarte  S tichw ort zu verm er­
ken ist, d ie E in - oder R ückzahlung m aschinell zu 
buchen; die Sald ierung e rfo lg t autom atisch. S par­
buch, K on to  und K o n tro llz e tte l e rh ä lt nun der 
K a s s i e r e r ,  der das Zahlgeschäft abzuw icke ln  
hat und sodann später die Zinsen auf dem K on to  
errechnet. D ie Z i n s e n  werden auf G rund loser 
Tagestabellen, getrennt fü r  E in - und R ückzah lun­
gen, nach der progressiven M ethode berechnet —  
Zinssa ldo fü r  31. Dezember jeden Jahres, Zu- 
und Abgänge bei E in - und Rückzahlungen. 
Außerdem  werden dann die Zinsen noch h in te r 
den Umsatzposten des K o n tro lls tre ife n s  ausge­
w orfen , der zu diesem Zweck auf ein besonderes 
F o rm u la r seitenweise geklebt w ird . A u f diesem 
F o rm u la r werden fe rner die sich jew e ils  beim 
Herausnehmen des S treifens aus der Maschine 
ergebenden Zwischensummen der Umsätze und 
der a lten  Salden verm erkt. D er le tz te  K o n -  
t r o l l s t r e i f e n  des Tages trä g t die Schluß­
summen der Maschine. A u f G rund der auf diesen 
K o n tro lls tre ife n  verm erkten Maschinensummen 
werden dann täg lich  m it D u p le x -A d d itio n s ­
maschinen die Bestands- (a lte r Bestand, neuer 
Bestand, D ifferenz w ird  verg lichen m it K o n tro ll­
s tre ifen der Saldiermaschine) und U m satzkon­
tro lle n  (der Um satz von K a p ita l und Zinsen w ird  
täg lich  den gruppenweise festgelegten K ontobe­
ständen zu- oder abgesetzt) vorgenommen.

Nach Kassenschluß werden die Tagesmaschi­
nensummen in  ein K a s s e n a b s c h l u ß b u c h  
eingetragen und zunächst zur buchmäßigen Fest­
ste llung des Kassenbestandes verw andt. D ie je ­
w eiligen m aschinell add ierten  Tagesumsätze 
werden täg lich  oder am M onatsschluß in  das 
H auptbuch übernommen.

E ine S i c h t k a r t e i ,  in  der säm tliche Spar­

einleger —  Name, W ohnung, ev tl. Stand, K o n to ­
numm er — entha lten sind, e rm ög lich t bei Nach­
fragen und Überweisungen ohne Angabe der 
Kontonum m er schnelle und sichere Festste llung 
des betreffenden Kontos,

A m  Schluß des Jahres w ird  d ie B e s t ä n d e ­
r e c h n u n g  m it A dd itionsm aschinen aufgeste llt. 
E rfa ß t w ird  dabei jedes K o n to  m it K on tonum ­
mer, Bestand am 31. Dezember ohne zugeschrie­
bene Zinsen, zugeschriebene Zinsen, Bestand 
e insch ließ lich Z insen am 31. Dezember und die 
fü r  das neue Jah r vorgetragenen Zinsen.

Die E n tw ick lu n g  und d ie Bedeutung des bar­
geldlosen Zahlungsverkehrs zwang auch d ie S par­
kassen, ih re  E inrich tungen dieser Zah lungsart 
anzupassen.

M itt le re  und größere Kassen un te rha lten  fü r 
ih re  säm tlichen Zw eigste llen  sowie fü r  die H aup t­
ste lle  und die K on toko rren tab te ilung  e i n la u ­
fendes K on to  bei der G irozentra le , e i n Reichs­
bank- und e in  Postscheckkonto. Diese K onten 
werden von einer Z en tra ls te lle  geführt, der sog. 
Abrechnungsste lle  oder Verrechnungskasse, die 
säm tliche Eingänge auf die einzelnen S te llen  
durch G u tsch rift fü r  die betreffende S te lle  ve r­
te i l t  und a lle  Ausgänge unter Belastung der be­
treffenden S te lle  gesammelt zur A usführung 
bring t. A uch  die Verrechnungen zwischen den 
einzelnen S te llen müssen h ie r un te r G u tsch rift 
bzw. Las tsch rift fü r  die einzelnen S te llen  durch­
laufen.

Nachstehend ku rz  die

Bearbeitungsart de r bargeld losen Zahlungs­
vorgänge im  S parverkehr einer G roßstad t­

sparkasse:

D ie  zugunsten der Sparer eingehenden Über­
weisungen werden von der Abrechnungsste lle  m it 
g röß te r Beschleunigung täg lich  vera rbe ite t und 
umgehend den betreffenden S te llen  (h ie run ter 
v ie len  Zweigste llen) durch einen gut o rgan is ie r­
ten B o t e n  - b z w .  A u t o d i e n s t  zu r G u tsch rift 
auf den K on ten  zugeste llt. D urch  diesen, jede 
S te lle  täg lich  mehrere M a le  berührenden B oten­
dienst, durch den g le ichze itig  von den betreffen­
den S te llen  die ausgehenden Überweisungen an 
die Abrechnungsste lle  w e ite rge le ite t werden, w ird  
erre icht, daß a lle  Eingänge noch am E ingangs­
tage den Sparkonten gutgeschrieben und a lle  
Ausgänge spätestens am folgenden Tage über­
wiesen werden. A u f dem K on to  —  a lle  unbaren 
Buchungen lau fen  in  der Saldierm aschine durch 
ein besonderes, m it „ V "  =  Verrechnung bezeich­
n te s  Z ä h lw e rk  —  w ird  h in te r der Buchung ku rz  
der Name des Einsenders ve rm erk t; Kassierer 
und B uchha lte r haben dann den Posten zu signie­
ren. D er Kunde e rh ä lt noch am gleichen Tage 
G u t s c h r i f t s a n z e i g e  im  verschlossenen
Briefum schläge.
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Bei Eingängen auf ein n e u e s  K on to  w ird  
soweit es m ög lich  is t —  dem Verfügungsberech­
tig ten  ein neues Buch so fo rt zugeste llt bzw. bis 
zum Tage der A bho lung  auf der H aup ts te lle  h in ­
te rleg t.

Ü b e r w e i s u n g e n  z u  L a s t e n  e i n e s  K o n t o s  
bei gleichzeitiger Vorlage des Sparbuches am Schalter 
unterscheiden sich kassenmäßig kaum von Barab­
hebungen. Der Kunde gibt dem Buchhalter Sparbuch 
und Überweisungsauftrag und erhält an der Kasse das 
Sparbuch und eine maschinelle Q uittung auf dem 
Überweisungsbeleg zurück. S chriftlich  m it Sparbuch 
eingehende Überweisungsaufträge werden zur schnel­
len und sicheren Erledigung zunächst von einer Z e n ­
t r a l s t e l l e  bearbeitet. Von hier aus w ird  sofort 
nach Eingang des Auftrages durch fernmündliche A n ­
frage bei der in Frage kommenden Stelle fest gestellt, 
ob das etwa angegebene S tichw ort stimmt, das an­
geforderte Guthaben vorhanden is t und keine son­
stigen Beschränkungen auf dem Konto eingetragen 
sind. Die betreffende Stelle verm erkt zunächst den 
zu überweisenden Betrag. Der A u ftrag  w ird  d irek t 
von der Abrechnungsstelle ausgeführt und dann nach 
Ausführung die betreffende Stelle unter Übersendung 
des Originalauftrages m it dem Betrage belastet. Der 
Eingang des Auftrages is t von der kontoführenden 
Stelle genau zu überwachen. N ur bei größeren Be­
trägen w ird  zur erhöhten Sicherheit der schriftliche 
Überweisungsauftrag der Zweigstelle v o r  Überwei­
sung des Betrages zugesandt. Dem Kunden w ird  das 
Sparbuch m it Überweisungsbestätigung zurückgesandt.

Auch Ü b e r w e i s u n g e n  o h n e  E i n s e n d u n g  
d e s  S p a r b u c h e s  werden ausgeführt, z. B. wenn 
der Kunde verreist is t und das Buch zu Hause ver­
schlossen hat, aber nur, wenn die Überweisung a n  
d e n  K o n t o e i g e n t ü m e r  d i r e k t  geht oder an 
D ritte  im  Aufträge des Kontoeigentümers, wenn das 
meist eingetragene S tichw ort oder die vereinbarte U n­
te rschrift rich tig  aufgegeben ist.

F ü r term inmäßig auszuführende Zahlungen und 
Überweisungen, wie Gas-, Wasser-, e lektrisch-L ich t-, 
Schulgeld, M ieten usw., kann jeder Sparkunde der 
Sparkasse D a u e r a u f t r ä g e  erteilen, die dann 
auf G rund einer besonderen K a rte i von der Spar­
kasse ausgeführt werden. Bei E rte ilung von Dauer­
aufträgen w ird  das Sparbuch von der Sparkasse m it 
einem Stempel versehen, daß der Inha lt keine Ge­
währ bietet fü r  die R ichtigke it, da das Buch nur von 
Zeit zu Zeit bei Vorlage berich tig t w ird .

Die meisten Sparkassen haben m it Zustimmung der 
Kunden die E inrichtung getroffen, daß r  e g e 1 m ä ß i g 
z u  e m p f a n g e n d e  Z i n s e n ,  G e h ä l t e r  usw. 
der Sparkasse zur G utschrift auf ein Scheckkonto 
oder Sparkonto von der betreffenden Behörde oder 
Kasse überwiesen werden. Die Überweisungen auf 
Sparkonto werden —  wie jede sonstige Überweisung 
—  auf dem Konto und dem Journalstre ifen in  einem 
Arbeitsgange maschinell verbucht.

A lle  Überweisungen, Gutschriften und Lastschrif­
ten, Gehälter, Daueraufträge usw., die ohne Vorlage 
des Sparbuches auf dem Konto verbucht sind, werden 
bei nächster Vorlage des Sparbuches im Buche ma­
schinell durch ein besonderes, von den Tagessummen 
abgeschlossenes Zählwerk „N "  =  N a c h t r a g s ­
w e r k  nachgetragen.

C harakteris tisch  fü r  den Spareinlagenverkehr 
der N achkriegsze it is t das 

außerordentliche Em porschnellen der Zahlen  
der G eschäftsfä lle

im  Sparkassenverkehr. Nachstehend einige V e r­
gleichszahlen der Stadtsparkasse H annover:

A u f  je  10 0  K o n t e n  e n t f i e l e n  B u c h u n ­
gen:

1913
1924
1925
1926
1927
1928
1929
1930

371
1314
956
855
831
841
865
876

D ie  U r s a c h e n  d i e s e r  s t a r k e n  Z u n a h m e  
d e r  P o s t e n z a h l e n  s i n d  v e r s c h i e d e n e r  
A r t .  Zunächst is t zu berücksichtigen, daß auch bei 
normaler W eiterentw icklung m it einer erheblichen 
Steigerung zu rechnen war, entfielen doch auf 100 
Konten

..................................................................... 314 Posten

................................................................... 323 Posten
1912   347 Posten

und 1913 b e r e i t s .........................................371 Posten.
V e rs tä rk t w urde diese Aufw ärtsbew egung durch 

den nach und nach an U m fang gewinnenden b a r ­
g e l d l o s e n  V e r k e h r ,  da der K le inhandw er­
ker, Gewerbetreibende und auch der Beamte, so­
w e it er noch ke in  Scheckkonto un te rh ie lt, das 
S parkonto  auch als Überweisungskonto benutzte. 
M ehr und mehr w urden die Sparkassen nicht 
m ehr w ie frü h e r ausschließ lich zur Belegung 
la n g fris tig e r Spargelder, sondern auch zur siche­
ren Belegung von flüssigen B e triebsm itte ln  be­
nutzt, über die die Sparer bereits w ieder in  kurzer 
Z e it zu verfügen beabsichtigten. Diese E n tw ick ­
lung wurde durch  d ie K riegs- und Nachkriegs- 
jah re  erheblich beschleunigt, zum al die Banken  
in  der In fla tionsze it m it Vorbedacht die k le inen  
Kunden aus ihren Betrieben hinausdrängten und 
die dann zu den Sparkassen abwanderten.

In fo lg e  der w irtscha ftlichen  V erhä ltn isse der 
N achkriegszeit ha t sich die S tru k tu r der S par­
einlagen v ie lfach  verändert. So n im m t z, B. neben 
dem lang fris tigen  Sparen als Rücklage im  A lte r  
das heute s ta rk  p ropag ierte  Z w e c k s p a r e n  
einen bre iten Raum ein. D ann zw ingt die w ir t ­
schaftliche N otlage die B evö lke rung  im m er mehr, 
auf die zu günstigerer Z e it gemachten R ücklagen 
zurückzugreifen. V e rs tä rk t w urde die B e w e g ­
l i c h k e i t  d e r  S p a r e i n l a g e n  auch schon 
vo r der le tz ten  K rise  im m er w ieder durch un­
ve ran tw ortliche  Gerüchte über U nsicherhe it un­
serer W ährung, angebliche Beschlagnahme von 
Sparguthaben usw., die so in  d ie Sparerkre ise 
getragene U nruhe zog dann häufig um fangreiche 
Abhebungen nach sich, w ährend nach eingetre­
tener Beruhigung die abgehobenen Beträge aber 
regelmäßig an die Kassen zurückflossen.
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N ich t zu le tz t verursacht auch noch das K l e i n ­
s p a r e n ,  durch das zur Förderung und E rh a l­
tung des Spargedankens k le ine  und kle inste  Be­
träge herangezogen werden, eine erhebliche 
Zunahme der Postenzahl.

M it  der Steigerung der Postenzahl e rfo lg te  
auch eine V e r r i n g e r u n g  i n  d e r  H ö h e  d e r  
e i n z e l n e n  E i n -  u n d  R ü c k z a h l u n g e n .  
D ie Höhe eines Umsatzpostens betrug bei der 
Stadtsparkasse H annover durchschn ittlich :

1913......................................  M  265.—
hingegen 1930...................................... R M  161.—

Zu berücksichtigen is t h ierbei außerdem noch 
der erheblich g e r i n g e r e  R e a l w e r t  (V e rr in ­
gerung der K a u fk ra ft) , der Umsätze von 1930. 
D eutlicher noch als vorstehende D urchschn itts ­
zahlen zeigen folgende, im  Jahre  1930 bei de r­
selben Sparkasse gemachten Feststellungen, in 
welchem Maße das K le inspargeschäft heute po­
stenmäßig vorherrsch t:

Demnach en tfa llen  auf Umsätze

von RM 1—20 . . , 33,3 °/o der Posten
ff ff 21 — 100 . • 25,0 ,, ,, ,,
ff ff 101—200 . . 16,3 ,, ,, fi
ff ff 201—300 . « 11,9 ,, ,, ,,
ff ff 301—400 . * 3,8 ,, ,, ff
ff ff 401—500 . < 4,4 ,, ,, ff
ff ff 501-1000 . * 3,3 ,, ,, ,,

über „ 1000 . . . • 2,0 ,, ,, ,,
Vergle ichszahlen aus der V orkriegsze it lassen 

sich le ide r n ich t heranziehen. Das Sinken des 
Durchschnittsum satzbetrages ist au f ähnliche U r ­
sachen zurückzuführen w ie das Steigen der P o­
stenzahl.

Auch die durch die M echanisierung und R a tio ­
na lis ierung des modernen Sparbetriebes erfo lg te  
s c h n e l l e  A b f e r t i g u n g  sowie die bedeutend 
ausgedehnten Kassenstunden veranlassen heute 
den Kunden, häufiger als frühe r zur Sparkasse 
zu gehen, um zu rze it nu r die jew e ils  unbedingt 
notwendigen Beträge abzuholen bzw. d ie zu rze it 
n ich t benötigten G elder zur Sparkasse zu tragen. 
Auch diese Tatsache bedeutet eine n ich t zu un­
terschätzende Begründung fü r die Zunahme der 
Postenzahl und die Verringerung  in  der Höhe 
der E in - und R ückzahlungen gegenüber der V o r­
kriegszeit.

D urch die außerordentlich  hohe Zah l der Ge­
schä fts fä lle  werden an die Sparkassen erhebliche 
A n fo rderungen  geste llt. E rschw ert w ird  der Be­
tr ieb  noch dadurch, daß sich die G e s c h ä f t s ­
f ä l l e  n i c h t  g l e i c h m ä ß i g  ü b e r  d e n  g a n ­
z e n  L a u f  d e s  J a h r e s  verte ilen , sondern sich 
zu gewissen Zeiten zusammendrängen.

Die Häufung der Geschäftsfälle t r i t t  besonders im 
Monat Januar

Zahlen der Stadtsparkasse Hannover
1929 Postenzahl im  Januar . . . . =  89 200

geringste Monats-Postenzahl . =  66 200
1930 Postenzahl im  Januar . . . . =  100 200

geringste Monats-Postenzahl . =  75 300
und im  Dezember, ferner an den Tagen vor und nach 
dem Quartalsersten, wie überhaupt zu jedem M o ­
n a t s w e c h s e l  in Erscheinung. Selbst im  Laufe der 
Woche sind einige Tage regelmäßig stärker belastet 
als die übrigen, wie folgende Zahlen beweisen:

Es entfielen —  bei Zugrundelegung der terminmäßig 
nicht besonders belasteten Wochen —  in den ersten 
Monaten 1931 bei derselben Sparkasse auf den

Montag durchschnittlich 17,0 °/o der Buchungen
Dienstag „ 14,6 "/o „
M ittw och ,, 13,5 °/o „
Donnerstag ,, 14,3 °/0 „
F reitag ,, 21,6 °/0 „
Sonnabend ,, 19,0 »/o „
Freitag und Sonnabend sind gewöhnlich Lohntage,

so daß an diesen Tagen regelmäßig eine Steigerung 
der Geschäftsfälle zu beobachten ist, bei m ittleren 
und kleineren Sparkassen spielen auch die M a rk t­
tage eine wesentliche Rolle. Besonders werden die 
Stunden von 10— 13 U h r und die späten Nachm it­
tagsstunden von den Sparkunden bevorzugt. Die 
außerordentliche Steigerung der Zahl der Geschäfts­
fä lle  und deren Häufung zu gewissen Zeiten erfordern 
besondere organisatorische Maßnahmen, die ermög­
lichen, den Betrieb s c h n e l l  u n d  r e i b u n g s l o s  
abzuwickeln und eine u n b e d i n g t e  B e t r i e b s ­
s i c h e r h e i t  gewährleisten und durch die n icht zu­
le tzt die durch das kostspielige Kleinspargeschäft und 
infolge Belastung der laufenden Betriebsrechnung m it 
den Verwaltungskosten der Aufwertungsmasse stark 
gestiegenen Unkosten nach M öglichkeit gesenkt w er­
den können.

Schnell, sicher und b ill ig  so ll der B e trieb  sein! 
Das w ichtigste  H ilfs m itte l zur E rre ichung dieser 
Aufgabe is t die S a 1 d i e r  m a s c h i n e. E ine Be­
d ienungskra ft is t —  w ie bei einer größeren Kasse 
festgeste llt w urde —  in  der Lage, m it e i n e r  
Maschine eine A rbe its le is tung  zu erzielen, zu 
deren E rre ichung in  der gleichen Z e it ohne M a­
schine 2— 3 K rä fte  e rfo rd e rlich  wären. Bei der 
Stadtsparkasse H annover w urden im  Sparver­
kehr im  Jahre  1913 ohne Saldierm aschine 
432 000 und im  Jahre 1930 b e i  g e r i n g e ­
r e m  P e r s o n a l b e s t a n d  m it Saldierm aschine 
1 107 000 Buchungen erled ig t. M it  E ins te llung  der 
Saldierm aschinen is t aber noch n ich t a lles getan. 
Sache der Sparkassenleitung ist es nun, durch 
s t r a f f e  o r g a n  i s a t o r i s c h e  M a ß n a h m e n  
den gesamten B etrieb  den modernen E rfo rd e r­
nissen anzupassen.

Zunächst sind säm tliche Beamte und Ange­
s te llte  m it den

Funktionen  der Maschinen

genau ve rtra u t zu machen, so daß jeder im  N o t­
fä lle  die M aschinen bedienen kann. Nebenarbei­
ten dürfen  während der Kassenstunden im  Schal­
te rraum  n ich t ausgeführt werden, da un te r a llen
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Um ständen jede B eein trächtigung in  der A b fe r­
tigung der Kunden verm ieden werden muß. D ie 
K o n t e n k o n t r o l l e  muß in  einem besonderen 
Raum, evtl, außerhalb der Kassenstunden, aus­
ge führt werden, aber doch so, daß am anderen 
M orgen a lle  K on ten  w ieder im  K ontenschrank 
stehen. Besonders starkem  S cha lte rverkehr ist 
durch E in rich tung  von zwei, d re i oder mehreren 
Kassen Rechnung zu tragen, In  einem, in  den 
wesentlichsten Punkten so aufgezogenen, Betriebe  
w ird  erre icht, daß die einfache A b fe rtigung  eines 
Kunden n icht länger als  U /2— 2 M inu ten  dauert.

Personalpolitisch falsch wäre es, einen ständigen 
Personalbestand zu halten, m it dem auch der stärkste 
Betrieb bewältigt werden kann, da dann in  ruhiger 
Zeit ein T e il der A rbe itskrä fte  nicht ra tione ll aus­
genutzt werden könnte. Durch eine derartige nutzlose 
Steigerung des Personalbestandes gestaltet sich der 
Betrieb u n r e n t a b e l ,  was im Interesse der Spar­
einleger vermieden werden muß. R ichtig  ist es, wenn 
vor allen Dingen fü r  Großbetriebe eine Reihe von 
H ilfsk rä ften  vollständig eingearbeitet w ird , die nur 
bei Bedarf tageweise —  an verkehrsreichen Tagen, 
bei Krankheiten, Beurlaubungen —  sofort der Kasse 
zur Verfügung stehen. Außerdem w ird  durch diese 
H ilfsk rä fte  die M ög lichkeit geschaffen, jederzeit 
le icht E r s a t z k r ä f t e  fü r  ausscheidendes Personal 
zur Verfügung zu haben. Hinzuweisen is t in  diesem 
Zusammenhänge noch auf eine Maßnahme, die ge­
eignet ist, den Kassen den Januarbetrieb, der überall 
die höchsten Anforderungen ste llt, zu erleichtern, und 
zwar auf die m a s c h i n e l l e  F e r t i g s t e l l u n g  
d e s  J a h r e s a b s c h l u s s e s  —  G utschrift a lle r 
Zinsen und Saldierung der Konten am 31. Dezember 
jeden Jahres. Es würde zu w e it führen, das Ver­
fahren hier genau zu schildern, in  den Sparkassen­
fachzeitungen sind w iederholt ausführliche A r t ik e l 
hierüber erschienen. Bei der Stadtsparkasse Hannover 
werden seit Jahren beide obigen Maßnahmen m it 
großem Erfolge durchgeführt.

Die Höchstleistungen im  Abfertigungsdienst des 
modernen Sparbetriebes dürfen aber n i e m a l s  a u f  
K o s t e n  d e r  S i c h e r h e i t  erre icht werden. Durch 
Auswahl geeigneten Personals muß versucht werden, 
die subjektiven Fehlermöglichkeiten auf ein M indest­
maß herabzudrücken. E twa trotzdem auftretende, un­
vermeidbare Fehler müssen noch am gleichen Tage 
gefunden und berich tig t werden. Schädigungen der 
Kasse durch Verfehlungen und Unterschlagungen 
müssen nach menschlichem Ermessen ausgeschlossen 
sein. Die Verw irk lichung dieses Idealzustandes er­
möglicht auch wiederum die Saldiermaschine, in V e r­
bindung m it den t ä g l i c h e n  B e s t a n d s -  u n d  
U m s a t z k o n t r o l l e n  durch die Additionsm aschi­
nen, fast vollständig. Voraussetzung is t na türlich, 
daß alle Sicherheitsmöglichkeiten —  Kontro llzahlen, 
Schloßsicherungen, Postenzähler, fü r jeden Buchhal­
ter ein verschiedener Bedienungsschlüssel m it sofort 
erkennbaren Buchungsmerkmalen — , die die Maschine 
bietet, restlos ausgenutzt und ständig beobachtet 
werden.

Neben der S chne lligke it im  A bfertigungsdienst 
und der S icherheit im  Betriebe is t aber gerade 
heute auch dem

Prob lem  der Unkostensenkung

besondere Beachtung zu schenken. Auch h ie r ist 
die Saldierm aschine eine wesentliche H ilfe .

Im  Zeichen der R a tiona lis ie rung sind zur F ö r­
derung eines schnellen, reibungslosen, sicheren 
und übersichtlichen Geschäftsbetriebes auch fü r 
den Sparkassenverkehr neben v ie len unbrauch­
baren z a h l r e i c h e  g u t e  B ü r o h i l f s m i t ­
t e l  auf den M a rk t gekommen, aus deren großer 
Zah l sich die Kassen d ie jew e ils  fü r ih ren  Betrieb 
geeignetsten aussuchen müssen.

Im  reinen Zahlgeschäft leisten z. B. G e l d z ä h l ­
a p p a r a t e  und Geldzählkästen einfachster K on­
s truktion  die denkbar besten Dienste. Die Vorte ile 
der zur Kontenkontro lle  und A ufste llung der Be­
ständerechnung vorzüglich geeigneten D up lex-A dd i­
tionsmaschinen m it i7ste llige r Kapazitä t sind nicht 
zu entbehren. Voraussetzung fü r den Schriftverkehr 
eines gut geleiteten Betriebes is t eine möglichst über­
sichtliche und stets auf dem laufenden gehaltene 
R e g i s t r a t u r ,  die unnützes Suchen nach Vorgän­
gen möglichst ausschließt.

Durch zweckentsprechende Umänderung und E in ­
fügung in den Betrieb können aber auch aus alten, 
bereits außer Betrieb gesetzten Maschinen wieder 
w ertvo lle  H ilfsm itte l geschaffen werden. So sind z. B. 
bei der Stadtsparkasse Hannover die durch Sald ier­
maschinen ersetzten, früher benutzten einfachen Re­
gistrierkassen zur Verbuchung von Zahlungen und 
Überweisungen an die Städtische Steuerkasse, E lek­
triz itä tsw erk, Gaswerk, Schulgeld, Finanzamt u, a,, 
die auch von der Sparkasse entgegengenommen wer­
den, verwandt, m it denen gleichzeitig maschinell auf 
dem betreffenden, vom Kunden übergebenen Beleg 
(Rechnung, Steuerzettel usw.) Q uittung erfolgt. H ier­
durch wurde eine wesentliche Entlastung der Saldier­
maschinen und Beschleunigung des Schalterverkehrs 
erreicht.

Neben den H ilfs m itte ln  technischer A r t  mußten 
auch Maßnahmen re in  organisatorischer A r t  e r­
g riffen  werden. Das

Jugendsparen

—  unum gänglich notw endig zur Förderung und 
E rha ltung  des Spargedankens —  kann auch m it 
einem A u fw and  geringer M itte l zum E rfo lg e  
führen.

Das idealste M itte l, die Jugend zur Sparsamkeit 
zu erziehen, is t die S c h u 1 s p a r  k  a s s e. Es gibt 
verschiedene Verfahren, von denen das w iederholt in  
den Sparkassenfachzeitschriften skizzierte, jahrelang 
bei der Stadtsparkasse Hannover eingeführte, sich 
ausgezeichnet bewährt hat. Schwierigkeiten seitens 
der L e h r e r s c h a f t  werden kaum entstehen, da 
nach den gemachten Erfahrungen sich alle Lehrkrä fte  
in rich tige r Erkenntnis der Bedeutung der Schulspar­
kasse stets begeistert und m it großer Liebe in  den 
Dienst der Sache gestellt haben.

Sehr gute Erfolge werden auch durch die Ausgabe 
von H e i m s p a r b ü c h s e n  und durch die A u f ­
s t e l l u n g  v o n  S p a r a u t o m a t e n  e r z i e l t ,  
doch feh lt diesen beiden Sparmethoden der außer­
ordentliche erzieherische W ert, den die d irekte Füh-
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lungnahme der Lehrerschaft in  der Schulsparkasse 
m it den K indern in  sich b irgt. Um zu vermeiden, 
daß Einzahlungen durch Heimsparbüchsen, die durch 
die langwierige Zählarbeit des Kleingeldes störend 
auf den Schalterbetrieb w irken, in  den besonders 
arbeitsreichen, ersten Tagen des Monats erfolgen, 
sind Einzahlungen bis zu einem Betrage —  z. B. 
20 RM  —  W ert 1. des betreffenden Monats gutzu­
schreiben, wenn die E inzahlung bis zum 25. erfolgt. 
A u f die Kunden is t erzieherisch einzuwirken, daß die 
Heimsparbüchsen möglichst nicht an den verkehrs­
reichen Tagen zur Entleerung gelangen.

Auch der A b h o l v e r k e h r  is t m it größtem E r­
fo lg von vielen Sparkassen eingeführt, indem beson­
dere Beauftragte an regelmäßigen, auf Wunsch der 
Kunden zu vereinbarenden Zeiträumen die Sparbe­
träge den Kunden gegen Quittung aus der Wohnung 
abholen.

Durch diese Einrichtungen —  Schulsparkasse, 
Heimsparbüchse, Sparautomat und Abholverkehr usw. 
__ w ird  der Betrieb wesentlich entlastet und ver­
b illig t, da doch durch sie sehr viele tausende kleine 
Beträge g e s a m m e l t  zur Kasse gelangen, die sonst 
einzeln am Schalter entgegengenommen werden 
müßten.

Das früher geübte Verfahren, bei Geburten den 
E lte rn  des Kindes ein G e s c h e n k b u c h  m it einer 
kleinen Stammeinlage zu übersenden, hat man heute 
aufgegeben, da viele Bücher nie zur Vorlage gelang­
ten. Jahrelang mußten die vielen unbewegten Konten 
im  Betrieb m it durchgeschleppt werden, und es ent­
standen unnütze Kosten und unproduktive Arbeiten. 
Um diese Belastung zu vermeiden, versendet man 
heute künstlerisch ausgeführte G u t s c h e i n e  über 
1— 3 RM, die bei H inzuzahlung von mindestens 1 RM  
m it einer gewissen Sperrfris t in  Zahlung genommen 
werden.

Ausgezeichnet bewährt hat sich bei einigen Groß­
stadtsparkassen die Maßnahme, einen besonders aus­
gebildeten älteren Angestellten zu beauftragen, das 
Publikum  im  Kassenraum nach seinen Wünschen zu 
fragen und an die richtige Stelle zu verweisen.

V ie le  Sparkassen haben auch die idealste F o r­
derung des Dienstes am Kunden durch E in r ich ­
tung des p e r m a n e n t e n  K a s s e n d i e n s t e s  
ve rw irk lich e n  können. M indestens werden jedoch 
—  soweit pe rsona lpo litisch  Schw ierigke iten be­
stehen —  regelm äßig an ein oder zwei Tagen 
der W oche und an besonders verkehrsre ichen 
Tagen (Monatswechsel, M a rk ttag , Lohntag usw.) 
auch in  den Nachm ittags- und Abendstunden die 
Kassen fü r  das P ub likum  geöffnet gehalten. M it 
diesen Maßnahmen haben vie le  Sparkassen her­
vorragende E rfahrungen gemacht.

Die E in - und D urch führung  der M echanisierung  
und R ationa lis ie rung  des Geschäftsbetriebes der 
Sparkassen sowie die E in rich tung  und der A us­
bau des K leinsparwesens und der sonstigen be­
triebsorganisatorischen E inrichtungen nach mo­
dernen O rganisationsgrundsätzen bieten außer­
o rden tlich  große und vie le V orte ile , so daß heute 
keine moderne öffen tliche  Sparkasse Zeit, Mühe  
und Kosten scheut —  entsprechend ih re r E igen­
a rt und Größe des Betriebes — , diese Aufgaben  
durchzuführen und stets zu vervo llkom m nen. Bei 
den ö ffentlichen Sparkassen is t heute jede E in ­
rich tung  und Maßnahme unentbehrlich  und lebens­
w ich tig , d ie dem „D iens t am Kunden“  Rechnung 
trä g t! D ire k to r B o r g s t e d t

(Sparkasse der H aup ts tad t H annove r).

Probleme der Sparkassenbetriebsstatistik.

In  a llen  Zweigen des W irtschafts lebens werden 
in  im m er größerem Umfange statistische U n te r­
suchungen als H ilfs m itte l zur Gewinnung von E r ­
kenntnissen fü r Theorie  und P rax is  herangezogen. 
Es zeigt sich dabei deutlich, daß die S ta tis tik  
in  hohem Maße geeignet ist, zu r K lä ru n g  von 
w irtscha ftlichen  Vorgängen und Erscheinungen 
beizutragen. Besonders w e rtvo lle  D ienste le is te t 
sie als B e t r i e b s s t a t i s t i k  zur Beobachtung 
und D urchforschung inne rbe trieb licher Vorgänge 
der verschiedensten A r t.

D ie grundsätzliche B e d e u t u n g  und die a l l ­
gemeine A n w e n d b a r k e i t  der B etriebssta ti­
s tik  sind bereits im  P lu tu s -B rie f über „S ta tis tik  
im  Bankbetriebe“  (M ärz 1931) aus füh rliche r er­
ö rte rt w orden. D ie  fo lgenden A usführungen kön ­
nen daher unm itte lba r den im  Rahmen des 
vorliegenden P lu tus-H eftes interessierenden T e il­
problem en dieses Gebietes, näm lich  der Spar­
kassenbetriebsstatistik, gew idm et werden.

Die Statistik w ird im Sparkassenbetrieb nicht, wie 
bei anderen Kreditinstituten, erst in neuester Zeit

angewandt, sondern ist schon, wenn auch in geringem 
Umfange, seit Jahren gepflegt worden. Durch die 
r e g e l m ä ß i g e n  B e r i c h t e  u n d  A n g a b e n ,  die 
die Sparkassen dem Vorstand und anderen amtlichen 
Stellen unterbreiten mußten, waren sie gezwungen, 
über die Buchhaltung hinaus auch statistische Erhe­
bungen anzustellen, die über ihre Geschäftsgebarung 
Aufschluß geben konnten. In  neuester Zeit jedoch 
brich t sich die Erkenntnis Bahn, daß auch fü r eine 
rationelle Geschäftsführung und Organisation eine 
weitgehende B e t r i e b s a n a l y s e  der Sparkassen 
unerläßlich ist. Es is t daher festzustellen, daß sich 
seit den Jahren nach der In fla tion  die Sparkassen­
betriebsstatistik ähnlich wie die Betriebsstatistik an­
derer K red itins titu te  wachsender Beliebtheit erfreut.

Das gesamte A rbe itsgeb ie t der Sparkassen­
be triebssta tis tik  e inw andfre i abzugrenzen, ist 
schw ierig. T ro tzdem  kann man eine Reihe von 
betrieb lichen Vorgängen angeben, m it deren U n­
tersuchung sie sich in  der Hauptsache beschäf­
tig t: in  erster L in ie  is t es die w e rt- und mengen­
mäßige E r f a s s u n g  u n d  R e g i s t r i e r u n g  
d e r  B e s t ä n d e ,  dann die Erfassung der U m -
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s ä t z e ,  ebenfa lls un ter Berücksichtigung von 
W e rt und Menge. Außerdem  finde t man häufig 
eine statistische U ntersuchung der E rfo lg s fa k ­
to ren  zum Zweck der R e n t a b i l i t ä t s r e c h ­
n u n g  und eine L i q u i d i t ä t s s t a t i s t i k .  
Neben diesen Hauptgebieten der B e triebssta tis tik  
d ie d ire k t m it der G eschäftsführung Zusammen­
hängen und ih r unm itte lba r dienen, lassen sich 
eine Reihe von statistischen Untersuchungen an­
geben, die nur m itte lb a r dieses Z ie l verfolgen, 
z. B. die B eru fss ta tis tiken  der E in leger und K re ­
ditnehm er u. a. Neben der i n t e r n e n  Betriebs­
s ta tis tik  —  nur von ih r so ll im  folgenden die Rede 
se;n __, die sich ausschließ lich m it innerbetrieb­
lichen Vorgängen befaßt und das zu verarbe i­
tende M a te ria l aus dem Betriebe selbst entnim m t, 
g ibt es auch eine e x t e r n e  B e t r i e b s s t a t i ­
s t i k ,  die solche Erscheinungen außerhalb des 
Betriebes untersucht, die ebenfa lls fü r d ie Ge­
schäftsführung von Interesse sind.

D ie  Sparkassenbetriebsstatistik is t unm itte lba r 
aus den B e d ü r f n i s s e n  d e r  P r a x i s  en t­
standen und w urde u rsprüng lich  von reinen P ra k ­
tik e rn  betrieben, die in  m ethodischer H ins ich t 
wenig geschult waren. Daher is t häufig  als ein 
bedauerlicher M angel der Sparkassenbetriebs­
s ta tis tik  festzustellen, daß sie in  m ethodisch­
technischer H ins ich t m ancherle i zu wünschen 
übrig  läß t. D urch diese U nvo llkom m enhe it le ide t 
na tü rlich  auch ih r  E rkenn tn isw ert. Es hat sich 
a lle rd ings  da rin  in  den le tz ten  Jahren schon 
m ancherle i gebessert. Insbesondere hat die A us­
arbeitung des M u s t e r g e s c h ä f t s b e r i c h t e s
durch den Deutschen Sparkassen- und G iro ve r­
band, in  dem eine Reihe von S ta tis tiken  fü r  den 
Sparkassenbetrieb entha lten und e inw andfre i 
da rges te llt sind, erzieherisch gew irk t. Im  M u ­
stergeschäftsbericht is t jedoch nur die S ta tis tik  
angegeben, die auch von a llgem ein w irtsch a ft­
lichen G esichtspunkten aus interessant ist, der 
größere T e il der Sparkassenbetriebsstatistik, der 
nur innerbetrieb lichen Zwecken dient, w ird  in  
der Regel n ich t ve rö ffen tlich t. F ü r solche S ta ti­
s tiken  is t eine w eitere  A n le itung  der Sparkassen­
p ra k tik e r notw endig.

Es so ll daher der Zweck und die Aufgabe der 
fo lgenden A usführungen sein, die T e c h n i k  der 
statistischen Verfahrensweisen in  Beziehung auf 
die Sparkassenbetriebsstatistik darzuste llen. In
zw eite r L in ie  so llen  sie auch dazu dienen, den
S p a r k a s s e n p r a k t i k e r n  die M ö g lich ke it zu 
geben, statistische Untersuchungen anderer Be­
triebe zu Verg le ichen heranzuziehen.

Im  folgenden so llen  die nachstehenden E inze l­
problem e der statistischen M ethodenlehre e rlä u ­
te rt und ihre  Bedeutung fü r die Sparkassen­
be triebssta tis tik  aufgezeigt werden.

E ine große A nzah l der statistischen U n te r­
suchungen w ird  unternommen, um Zeitverg le iche

durchzuführen. Dabei unterscheiden sich a lle  sta­
tistischen Zählungen in

Bestands- und Bewegungszählungen.
U nte r Bestandszählung w ird  dabei eine solche 
S ta tis tik  verstanden, die zu einem b e s t i m m t e n  
Z e i t p u n k t  vorgenommen w ird , also etwa die 
Auszählung der Sparkonten am Jahresschluß 
(31. Dezember). Bewegungszählungen dagegen 
beziehen sich n ich t auf einen Ze itpunkt, sondern 
auf eine Ze itperiode. D urch sie werden Zugänge 
und Abgänge in  einer Zeitspanne festgeste llt. Das 
w ichtigste  Beisp ie l einer Bewegungszählung im  
Sparkassenbetrieb is t die U m satzsta tis tik . H äufig 
d ien t die Bewegungsstatistik auch der F o r t -  
S c h r e i b u n g  des Bestandes, so daß es nach 
e inm aliger Bestandsaufnahme o ft genügt, nur die 
Veränderungen festzustellen. Es w ird  also z. B. 
nu r noch untersucht, w ie  v ie le  Sparkonten neu 
angelegt und w ie  v ie le  aufge löst w urden ; die D if ­
ferenz beider zum a lten Bestand hinzugerechnet 
erg ib t den neuen Bestand. A u f die Dauer w ird  
man jedoch m it Bewegungsstatistiken a lle in  n icht 
auskommen, sondern aus S icherheitsgründen 
auch in  größeren Abständen Bestandszählungen 
vornehmen.

Über den Z e i t p u n k t  oder die Zeitabschnitte, an 
denen die statistischen A rbeiten vorzunehmen sind, 
lassen sich nicht, wie bei der Buchhaltung, eindeutige 
Aussagen machen. Da die S ta tis tik  wegen ih re r E la­
s tiz itä t überall und zu jedem Zeitpunkt eingesetzt 
werden kann, w ird  es sich immer w ieder ergeben, 
daß neben laufenden, regelmäßig durchzuführenden 
S tatistiken auch g e l e g e n t l i c h e  S t a t i s t i k e n  
zu einem zu fä llig  sich ergebenden Zweck aufgestellt 
werden. Das is t durchaus verständlich, da eine Reihe 
von Erscheinungen schon durch einmalige Erfassung 
geklärt werden kann. In  einem solchen F a ll wäre es 
unzweckmäßig, solche Vorgänge dauernd zu beobach­
ten. Andere Erscheinungen, und zwar die große M ehr­
zahl, machen eine regelmäßig wiederkehrende Erfas­
sung unbedingt notwendig. Das sind alle die S ta tis ti­
ken, die zwangsläufig in das gesamte Rechnungswesen 
eingeordnet sind und das Betriebsleben laufend kon­
tro llie ren  sollen. Ihnen m uß, auf alle Fä lle  der Cha­
rakte r des Zufälligen genommen werden. E rst dann 
is t es möglich, auf Grund der statistischen U nte r­
suchungen Zeitvergleiche bei den einzelnen Betrieben 
vorzunehmen, d. h. die Ergebnisse von verschiedenen 
Zeitperioden oder Zeitpunkten zu vergleichen. Fehlen 
aber die Ergebnisse einzelner Perioden oder wechseln 
die Zeitpunkte der Erfassung oder ändert sich gar 
die Erfassungsmethode, so sind exakte Zeitvergleiche 
nicht möglich, und der E rkenntniswert der S ta tis tik  
verm indert sich. Es ist deshalb erforderlich, die lau ­
fenden S tatistiken regelmäßig und systematisch vor­
zunehmen. E in Beispiel aus der R e n t a b i l i t ä t s -  
S t a t i s t i k  soll das oben Gesagte erläutern: es sollen 
die Zinsspannen verschiedener Monate verglichen wer­
den, Wenn nun aber bei der Berechnung der Zins­
spanne einmal der U ltim o, ein anderes M a l der Medio 
als Stichtag zugrunde gelegt war, und ein d rittes  M al 
von dem arithmetischen M itte l säm tlicher Tage des 
Monats ausgegangen wurde, lassen sich die Ergebnisse 
der verschiedenen Monate nur bedingt vergleichen.
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Das
U rm a te ria l der B etriebssta tis tik

w ird  zum großen T e il aus der Buchhaltung oder 
aus anderen betrieb lichen Aufzeichnungen, die 
u rsprüng lich  n ich t statistischen Zwecken dienen, 
gewonnen. U n te r diesem G esichtspunkt kann man 
die B e triebssta tis tik  in  der Hauptsache als s e ­
k u n d ä r e  S t a t i s t i k  bezeichnen.

Hierbei zeigt sich der enge Zusammenhang zwischen 
der Buchhaltung und der Betriebsstatis tik , der so w e it 
geht, daß in vielen Fällen in  einem Arbeitsgang so­
wohl buchhalterische als statistische A rbeiten vorge­
nommen werden. D afür lassen sich aus der Spar­
kassenpraxis eine Reihe von Beispielen angeben. Nur 
eines sei h ier genannt: Wenn bei den A b s c h l u ß ­
a r b e i t e n  am Jahresende eine Bestandsaufnahme 
der Sparkonten vorgenommen w ird , so sind die dazu 
verwendeten Form ulare in der Regel so angeordnet, 
daß bei dieser A rb e it auch unm itte lbar eine A u s ­
z ä h l u n g  n a c h  d e r  B e s t a n d s h ö h e  vorgenom­
men w ird , die dann zu den bekannten Aufstellungen 
über die Höhe der Spareinlagen nach Größenklassen 
Verwendung findet. Diese Abhängigkeit der Betriebs­
sta tis tik  von der Buchhaltung fo rde rt von dem Be­
arbeiter der Betriebsstatistik eine g e n a u e  K e n n t ­
n i s  d e r  B u c h h a l t u n g .  E r darf n icht ohne w ei­
teres die Zahlen, die aus der Buchhaltung entnommen 
werden, fü r die Bearbeitung der S ta tis tik  übernehmen, 
er muß auch über ihre Bedeutung und ihre H erkun ft 
im  klaren sein.

N ur in  wenigen Fä llen  w ird  in  der Sparkassen- 
betriebsstatistik das U rm ateria l n ich t aus der Buch­
haltung oder aus anderen betrieblichen Aufzeichnun­
gen entnommen, sondern w ird  aus den Unterlagen 
anderer Stellen oder durch d i r e k t e  E r h e b u n g  
gewonnen. Das g ilt insbesondere von den Berufssta­
tis tiken fü r E inleger und Kreditnehm er und fü r das 
gesamte Gebiet der externen Betriebsstatistik.

Nachdem die Q uelle, aus der das U rm a te ria l 
bezogen werden kann, g e k lä rt ist, besteht die 
nächste Aufgabe des S ta tis tike rs  darin , sich 
über die

Zäh le inhe it

k la r  zu werden. H ie r stößt der Sparkassen­
betriebssta tis tiker auf eine Reihe von erheb­
lichen Schw ierigkeiten. Das hängt dam it zusam­
men, daß vie le  Begriffe  des Sparkassengeschäfts 
keine e inhe itliche  Auslegung finden. Auch h ie r 
is t in  neuester Z e it durch die A rbe iten  der V e r­
bände in  v ie le r Beziehung K la rh e it geschaffen, 
insbesondere sind die Bezeichnungen der B ila n z ­
positionen durch die e i n h e i t l i c h e  V e r w e n ­
d u n g  d e s  S c h e m a s  f ü r  d i e  Z w e i ­
m o n a t s b i l a n z e n  weitgehend ve re inhe itlich t. 
A ndere  Begriffe  schwanken jedoch noch sehr. 
Diese U n t e r s c h i e d l i c h k e i t  d e r  B e ­
g r i f f  s b e z e i c h n u n g e n  braucht jedoch den 
S ta tis tike r der einzelnen Sparkasse n ich t unbe­
d ing t zu stören, besonders dann n icht, wenn es 
sich um S ta tis tiken  handelt, die fü r  zw ischen­
betrieb liche Verg le iche keine A nw endung finden. 
E rfo rd e r lic h  ist jedoch, und das kann n icht ge­

nug betont werden, daß vor der A u fs te llu n g  einer 
S ta tis tik  die Z äh le inhe it genau fest gelegt und ab­
gegrenzt w ird , dam it bei de r Erhebung nur G le i­
ches zusammengefaßt w ird . M ög lichst schon vor 
der Sammlung des U rm a te ria ls  ist es notwendig, 
sich begriffliche  K la rh e it zu verschaffen und vor 
a llem  die M erkm a le  der Z äh le inhe it festzulegen. 
Besonders große Schw ierigkeiten in  dieser H in ­
sicht macht den S ta tis tike rn  im  Sparkassenbetrieb 
die so überaus w ichtige U m satzpostenstatistik. 
Sie a lle in  ve rm itte lt eine k la re  V o rs te llung  von 
dem Geschäftsumfang des Betriebes.

W ie  schw ierig es jedoch ist, den B egriff des 
Umsatzpostens e indeutig  festzulegen, zeigt fo l­
gende A u fs te llung , aus der eindeutig hervorgeht, 
daß unter der Bezeichnung Umsatzposten ganz 
Verschiedenes verstanden werden kann: 
eine Sparkasse m it 56 M i l l .  R M  Um satz g ibt 

95 000 Umsatzposten an *), 
eine 2. Sparkasse m it 27 M i l l .  R M  Umsatz gibt 

144 000 Umsatzposten an, 
eine 3. Sparkasse m it 94 M il l .  R M  Um satz gibt 

433 000 Um satzposten an, 
eine 4. Sparkasse m it 124 M i l l .  R M  Umsatz gibt 

193 000 Umsatzposten an.

Auch bei derselben Kasse können in  verschie­
denen Perioden sehr voneinander d iffe rie rende 
Postenzahlen ausgezählt werden. Daraus kann 
man schließen, daß tro tz  gleicher Bezeichnung 
die Z äh le inhe it sich geändert hat. Das is t in  der 
Regel dann der F a ll,  wenn sich durch A nschaf­
fung von M a s c h i n e n  die Buchhaltungsm etho­
den grundsätz lich  gew andelt haben.

V or Beginn der statistischen Erhebung muß sich der 
Bearbeiter noch über einen weiteren Punkt des Ver­
fahrens k la r werden, näm lich darüber, ob er auf V o ll­
ständigkeit des zu untersuchenden M ateria ls achten 
w ill,  oder ob es genügt, nach der r e p r ä s e n t a t i ­
v e n  M e t h o d e  zu arbeiten. D ie repräsentative M e­
thode verzichtet bewußt darauf, die Gesamtheit der 
Zähleinheiten zu untersuchen, es genügt ih r, einige 
typische Fälle herauszugreifen und von ihnen aus 
Schlüsse auf die Gesamtheit der Zähleinheiten zu 
suchen. Diese Methode w ird  immer dann angebracht 
sein, wenn die M e n g e  d e r  Z ä h l e i n h e i t e n  zu 
groß ist, um die Untersuchung auf alle auszudehnen. 
So w ird  es z. B. bei Aufstellungen über die Zahl der 
Umsatzposten auf den einzelnen Sparkonten haupt­
sächlich bei größeren Sparkassen nie möglich sein, 
die Zahl der Posten säm tlicher Sparkonten auszu­
zählen, da diese A rb e it in  keinem Verhältn is zum 
W ert einer solchen S ta tis tik  steht. Zum Zwecke der 
K on tenka lku la tion  kann es jedoch sehr w ich tig  sein, 
die Zahl der Posten im  Verhältn is zum durchschnitt­
lichen Bestand zu kennen, um ein V e r h ä l t n i s  v o n  
K o s t e n  u n d  E r t r a g  e i n e s  K o n t o s  zu finden.

1) B u t s c h k a u :  Sparkassenbetriebsstatistik unter 
besonderer Berücksichtigung ih re r Beziehungen zur 
Sparkassenbuchhaltung in: Lehr- und Aussprachekur­
sus der hauptamtlichen Revisoren der deutschen Spar­
kassen- und Giroverbände. B erlin  1930.
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Es ble ib t also nichts anderes übrig, als diese Auszäh­
lung statt auf allen, nur auf einigen wenigen Konten 
vorzunehmen, von denen man annehmen kann, daß sie 
repräsentativen Charakter haben. Bei der Auswahl 
der „repräsentativen F ä lle " ist große Sorgfalt und 
Sachkenntnis erforderlich, da der W ert der S ta tis tik  
naturgemäß davon abhängt, ob die ausgewählten Fälle 
fü r  die Gesamtheit der Zähleinheiten charakteristisch 
sind. H ier is t zu empfehlen, daß die S tatistiken von 
dem Beamten aufgestellt werden, der durch seine lau­
fende A rbe it den besten Überblick über das zu ver­
arbeitende M ateria l hat. Manchmal muß die Auswahl 
jedoch mehr oder weniger dem Z u f a l l  überlassen 
bleiben. So w ird  man z. B. bei einer Untersuchung 
über das d u r c h s c h n i t t l i c h e  A l t e r  der Spar­
konten nicht bestimmte Konten herausgreifen, sondern 
mechanisch jedes 10. oder 20. Konto bearbeiten.

W eniger exakt als die repräsentative Methode und 
daher ein mangelhafter Ersatz der vollständigen E r­
hebung ist die einfache S c h ä t z u n g  der Zählein­
heiten. In  manchen Fällen w ird  es sich jedoch nicht 
vermeiden lassen, dieses Verfahren anzuwenden, be­
sonders dann, wenn eine vollständige Erhebung der 
hohen Kosten wegen unmöglich ist. Besonders in 
Kleinbetrieben können Schätzungen unter gewissen 
Umständen die vollständige Erhebung ersetzen, da 
h ier der Le ite r seinen Betrieb ohne Schwierigkeit 
übersehen kann. In  der Regel muß jedoch vor jeder 
Schätzung eine g e n a u e  E r h e b u n g  d e r  Z ä h l -  
e i n h e i t e n  früher schon vorgenommen worden sein, 
so daß nur die Veränderungen der Schätzung über­
lassen bleiben.

Nach der Festste llung der Z äh le inhe it und der 
zu verwendenden M ethode erg ib t sich fü r den 
S ta tis tike r als nächstes w ichtiges E rfo rd e rn is  die

B ild u n g  von Gruppen.

Es genügt in  der Regel n icht, die A nzah l irgend­
einer E rhebungseinheit auszuzählen, sie muß nach 
bestimm ten M erkm a len  in  G ruppen geordnet w er­
den. So besagt z. B. eine einfache Auszählung 
der Sparkonten wenig, während eine Auszählung 
der Konten, geg liedert nach G ruppen, über die 
E i n l a g e n b e s t a n d s h ö h e  w e rtvo lle  E rke n n t­
nisse lie fe rt. Ä h n lich  lie g t der F a ll bei einer A us­
zählung der Umsatzposten. W enn diese in  
G ruppen nach den ihnen zugrunde liegenden 
G eschäftsvorfä llen  geordnet sind, ist die V e r­
w endungsm öglichkeit einer solchen S ta tis tik  v ie l 
größer als die einer einfachen Auszählung. Diese 
Beisp ie le  zeigen schon, w ie  w ich tig  die G ruppen­
b ildung  fü r  a lle  statistischen Untersuchungen 
ist. A u f G rund  der G ruppenb ildung ergeben sich 
s t a t i s t i s c h e  R e i h e n ,  die in  ihrem  A b la u f 
das Wesen der Zäh le inhe it und ih re  M erkm ale  
erkennen lassen.

Von der A r t  der Gruppenbildung ist das Ergebnis 
der S ta tis tik  abhängig, denn erst durch sie werden 
die verschiedenen M erkm ale der Zähleinheit sicht­
bar. Das w ird  sofort w ieder deutlich an dem Beispiel 
der S ta tis tik  der Sparkonten nach ih rer Bestands­
höhe, Eine E inte ilung in  dre i Gruppen, z. B. bis 
500 RM , von 500— 1000 RM  und über 1000 RM, zeigt 
noch n ich t die besonders hohe Zahl der Sparkonten

m it Beständen unter 100 RM . Um diese w ichtige T a t­
sache erkennbar zu machen, muß unbedingt eine wei­
tere Gruppenbildung vorgenommen werden, etwa in 
die 7 Gruppen, die im  Mustergeschäftsbericht ange­
geben sind.

Jede Gruppenbildung ist durch den Z w e c k ,  der 
m it der S ta tis tik  verfo lg t w ird , bedingt. Der S ta tis ti­
ker muß daher in  der Lage sein, solche Gruppen zu 
bilden, die besonders w ichtig  sind und den W ert der 
Untersuchung erhöhen. Da von der Sparkassen­
betriebsstatistik häufig solche Vorgänge erfaßt werden, 
die sich in gewissen Zeitperioden abspielen, w ird  die 
Gruppenbildung zweckmäßig nach z e i t l i c h e n  Ge­
sichtspunkten vorgenommen werden. Dabei ist beson­
ders darauf zu achten, daß die W ahl der Zeitpunkte 
oder Zeitperioden so erfolgt, daß der A b lau f der 
Erscheinung deutlich erkennbar ist. In  einem Falle 
genügt es z. B., als Gruppe eine Zeitperiode von einem 
Jahr zu wählen, in  anderen Fällen muß eine Zeit­
periode von einem Monat oder einem Tag angegeben 
werden, um zu verhindern, daß sich bei zu langen Zeit­
perioden fü r die Gesamterscheinung w ichtige E in ­
flüsse kompensieren. F ü r eine S tatistik, die die E n t ­
w i c k l u n g  d e r  E i n l a g e n  zeigen soll, genügt es 
in der Regel, sie jäh rlich  vorzunehmen. Wenn jedoch 
bei R entab ilitä ts- oder L iqu id itä tssta tis tiken die Ver­
änderung einzelner B ilanzpositionen gezeigt werden 
soll, so w ird  es sich empfehlen, die Höhe dieser Po­
sten monatlich oder gar täg lich festzustellen.

Neben den absoluten Zahlen, die die Auszäh­
lung ergibt, sind

R e la tiv - oder V erhä ltn iszahlen

der verschiedensten A r t  fü r  die S ta tis tik  von gro­
ßer Bedeutung. Besonders fü r  Vergleichszwecke 
sind sie ein unentbehrliches H ilfs m itte l. E in  ein­
faches B e isp ie l so ll ih re  Bedeutung zeigen: W enn 
die B ilanzen einer Kasse zu verschiedenen Z e it­
punkten oder die B ilanzen m ehrerer Kassen ein­
ander gegenübergestellt werden sollen, so lassen 
sich die absoluten Zahlen der einzelnen B ila n z ­
positionen nu r schwer vergleichen. W erden die 
B ilanzpos itionen  jedoch n ich t in  absoluten Zah­
len  angegeben, sondern in  Prozenten der B ila n z ­
summe ausgedrückt, so ist der Verg le ich  der 
B ilanzre ihen fü r den Benutzer der S ta tis tik  sehr 
e rle ich te rt, w e il je tz t der störende E in fluß  der 
sich ändernden oder von vornhere in  verschiede­
nen Betriebsgröße ausgeschaltet ist.

D am it is t schon angedeutet, was un te r V e r­
hä ltn iszahlen zu verstehen ist. Es hande lt sich bei 
ihnen um eine I n b e z i e h u n g s e t z u n g  v o n  
s t a t i s t i s c h e n  Z a h l e n  z u e i n a n d e r  zum 
Zwecke einer besseren Ü bers ich tlichke it und zum 
Vergle ich.

Die statistische Methodenlehre unterscheidet drei 
A rten  von Verhältniszahlen: 1. Gliederungszahlen, 
2, Beziehungszahlen, 3. Indexzahlen. U nter G l i e d e ­
r u n g s z a h l e n  versteht man das Verhältn is einer 
Teilmasse zu einer übergeordneten Masse. In  dem 
obengenannten Beispiel der Inbeziehungsetzung der 
einzelnen Bilanzpositionen zur Bilanzsumme sind also 
Gliederungszahlen verwendet. E in  anderes Beispiel 
einer Gliederungszahl is t das Verhältn is der sparen-
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den Bevölkerung zur Gesamtbevölkerung. U nter B e - 
z i e h u n g s z a h l e n  versteht man das Verhältn is 
einer Teilmasse zu einer anderen Teilmasse. Auch 
diese A r t  is t in  der B ilanzsta tis tik  gebräuchlich, näm­
lich  dann, wenn eine B ilanzposition in Prozenten einer 
anderen angegeben w ird , also z. B. G i r o e i n l a g e n  
in Prozenten der Spareinlagen usw. E in  anderes Bei­
spiel bietet die R entab ilitä tssta tistik, und zwar dann, 
wenn die Kosten einzelner Betriebe zu der Zahl ih rer 
Umsatzposten in  Beziehung gesetzt werden. Unter 
I n d e x z a h l e n  endlich versteht man solche Zahlen, 
die die Veränderung einer Größe im  Laufe der Zeit 
übersichtlich wiedergeben sollen. Der W ert eines Ze it­
punktes w ird  dabei =  100 gesetzt, und die W erte der 
anderen Zeitpunkte der Reihe dazu in Beziehung ge­
bracht. In  der Sparkassenbetriebsstatistik lassen sich 
Indexzahlen häufig verwenden, und zwar dann, wenn 
die E n t w i c k l u n g  d e r  E i n l a g e n  seit 1924 oder 
seit Gründung einer Kasse gezeigt werden soll. Die 
Einlagenhöhe fü r 1924 oder fü r  das G ründungsjahr 
w ird  dann =  100 gesetzt und die Zahlen fü r die 
folgenden Jahre umgerechnet. So gibt z. B. eine Kasse 
ihre Einlagenhöhe in  absoluten Zahlen folgender­
maßen an:

1924 1925 1926 1927 1928 1929
in 1000 RM  2196 3845 6476 9624 12 085 13 661

In  Indexzahlen ergibt sich folgendes 
lichere B ild :

100 175 295 438

vie l übersicht- 

555 621

Die auf G rund der Gruppengliederung gefundenen 
statistischen Reihen sind häufig sehr unübersichtlich, 
besonders dann, wenn sie viele Gruppenzahlen ent­
halten, die keine einheitliche Tendenz aufweisen. Die 
statistische Methode suchte daher nach einem M itte l, 
„eine solche der Größe nach schwankende Erschei­
nung durch einen einfachen, zusammenfassenden, z if­
fernmäßigen A usdruck zu charakterisieren.“  Das A us­
drucksm itte l, das die S ta tis tik  zu diesem Zweck ge­
braucht, sind die M i t t e l w e r t e ,  durch sie soll der 
Verlau f einer Reihe in  einer charakteristischen Zahl 
festgehalten werden. E in  Beispiel aus der Praxis soll 
dies verdeutlichen: Wenn die A nzahl der Umsatz­
posten sämtlicher Tage eines Monats festgestellt und 
zu einer Reihe verein igt ist, so gibt eine solche Reihe, 
die in  der Regel stark voneinander abweichende W erte 
aufweist, kein übersichtliches B ild . Es w ird  daher in 
den meisten Fällen durch D ivision der Umsatzposten 
des ganzen Monats durch die Zahl der Arbeitstage 
ein M i t t e l w e r t  (arithmetisches M itte l)  errechnet, 
der zeigen soll, wie groß der durchschnittliche Ge­
schäftsumfang an einem Tag ist.

Neben dem am häufigsten verwendeten M itte lw ert, 
dem arithmetischen M itte l, kennt die S ta tis tik  noch 
eine Reihe von M itte lw erten, von denen die w ich­
tigsten hier angegeben werden sollen: näm lich der 
M e d i a n w e r t  und der d i c h t e s t e  W ert. Das 
arithmetische M itte l erhä lt man, indem man die 
Summe der Einzelwerte durch ihre A nzahl d iv id iert. 
Der M edianwert dagegen is t der W ert, der die M itte  
einer nach der Größe geordneten statistischen Reihe 
darste llt, während der dichteste W ert durch die am 
h ä u f i g s t e n  v o r k o m m e n d e  Z a h l  einer Reihe 
repräsentiert w ird . W ieder sollen zwei Beispiele aus 
der Sparkassenstatistik das Verhältn is von a rith ­
metischem M itte l-  und M edianwert einerseits und 
arithmetischem M itte l-  und dichtestem W ert veran­

schaulichen. Im  W echselportefeuille einer Sparkasse 
sind 11 Wechsel vorhanden, die folgende Höhe auf­
weisen:
R M  25 120 180 210 250 300 380 420 550 800 5000

A ls  a r i t h m e t i s c h e s  M i t t e l  dieser Reihe er­
gibt sich eine durchschnittliche Wechselhöhe von 
746.80 RM, während der M edianwert in  der M itte  der 
Reihe, also bei 300 RM , liegt. Das Verhältn is des 
dichtesten Wertes zum arithmetischen M itte l zeigt 
folgendes Beispiel: A n  10 Tagen des Monats sei die 
Anzahl der Umsatzposten wie fo lg t:
O ktobe r . 1. 2. 6. 9. 12. 15. 19. 23. 26. 30, 
Postenzahl 660 450 320 250 180 250 210 250 280 530 

Bei dieser Reihe ergibt sich als arithmetisches M it ­
te l eine Anzahl von 338 Buchungen täglich, der d ich­
teste W ert dagegen gibt nur 250 tägliche Buchungen 
an. Um den M edianwert zu erhalten, muß man die 
Reihe nach der Größe ordnen, er liegt dann zwischen 
der 5. und 6. Zahl und w ird  errechnet aus der Summe 
von 250 280 530 2 ==: 265.

Aus diesen Beisp ie len geht hervor, daß bei 
Reihen, die s t a r k e  E x t r e m e  aufweisen, das 
arithm etische M itte l nu r grobe Aussagen über 
den V e rla u f der Reihe machen kann. H äufig  ge­
nügt es jedoch, die extrem en F ä lle  auszuschalten 
und bei der so berein igten Reihe das arithm e­
tische M itte l zu errechnen.

W elch falsche V o rs te llung  durch  die Ausw ahl 
eines ungeeigneten M itte lw e rte s  entstehen, so ll 
ein bekanntes B e isp ie l zeigen. D urch  Errechnung  
auf G rund  des arithm etischen M itte ls  erg ib t sich 
fü r  Preußen als D urchschnittshöhe eines Spar­
kontos annähernd 600 R M . Das erw eckt le ich t 
die V o rs te llung , a ls ob die meisten Sparkonten  
eine Höhe von 500— 600 R M  hätten. Es zeigt sich 
jedoch bei näherer Betrachtung, daß ungefähr 
75°i„ a lle r  Sparkonten unter 500 R M  Bestand 
aufweisen. D er D urchschn ittsw ert von 600 R M  
is t also durch  verhä ltn ism äßig wenige K onten m it 
hohen E in lagen bestimmt.

D ie gebräuchlichste Form , in  der die gewonne­
nen Zahlen dem Interessenten dargeboten w e r­
den, is t die

Tabelle.

Sie muß a lle  zum Verständn is der Zahlen no t­
wendigen Angaben entha lten und muß so auf­
gemacht und angeordnet sein, daß sie auch ohne 
erläu te rnden  T e x t ve rs tänd lich  ist. Dazu gehören 
fo lgende Bestandte ile : die Bezeichnung des E r ­
hebungsmaterials, die M aßeinheit, die G ruppen­
m erkm ale und die ausgezählten Zahlenwerte, A n  
der fo lgenden einfachen Tabe lle  seien diese Be­
g riffe  näher e rlä u te rt:

D ie  Spareinlagen der Sparkasse X  betrugen in 
den Jahren

1924 1925 1926 1927 1928 1929
M ill ,  R M  4,8 11,1 19,8 23,1 30,2 32,5

Das E r h e b u n g s m a t e r i a l  sind in  diesem 
F a lle  die Spareinlagen, die M aßeinheit M i l l .  RM , 
d ie G r u p p e n m e r k m a l e  d ie Jahre  1924 bis
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1929 und die Z a h l e n w e r t e  4,8. I M  usw. 
E ine T abe lle  braucht jedoch n icht, w ie  die oben 
angegebene, nur eine Reihe zu enthalten, sondern 
kann auch noch nach anderen Gesichtspunkten 
gegliedert sein, außerdem können in  einer Tabe lle  
auch verschiedene Erhebungseinheiten vere in ig t 
werden. E in  B e isp ie l da fü r is t die im  M uste r­
geschäftsbericht angeführte U m s a t z s t a t i s t i k .

1924 1925 1926 ff.

Zahl 
der Bu­
chungen

RM
Zahl 

der Bu­
chungen

RM

Gesamtumsatz
Sparkonten

Einzahlungen
Auszahlungen

G irokonten
usw.

H ie r is t die E rhebungseinheit e inm al der B u ­
chungsposten, das andere M a l der Um satz in

schäftsberichte der Kassen der le tz ten  Jahre, 
D o rt finde t man in  ausgiebigem Maße graphische 
D arste llungen a lle r A r t,  die dem Leser einen 
Ü berb lick  über den Stand und die Geschäftsfüh­
rung der Kasse ve rm itte ln  sollen.

Zwei A rte n  von graphischen D arste llungen, die 
beide in  der Sparkassenbetriebsstatistik A nw en­
dung finden, lassen sich deu tlich  unterscheiden, 
das L i n i e n d i a g r a m m  und das F l ä c h e n ­
d i a g r a m m .  Beim  Lin iend iagram m , das in  der 
Regel in  ein rech tw ink liges K oord inatensystem  
eingefügt ist, w ird  der A b la u f einer statistischen 
Reihe durch eine L in ie  (Kurve) dargeste llt, beim 
F lächendiagram m  sind die statistischen Größen 
durch einfache geometrische F lächen oder durch 
S y m b o l e  ausgedrückt. D ie  w ichtigste  F o rm  des 
F lächendiagram m s is t das in  der Sparkassen­
p rax is  häufig  benützte S t ä b c h e n d i a g r a m m .  
E in  B e isp ie l aus der P rax is  so ll das Gesagte ve r­
anschaulichen. W i l l  man die E n tw ick lung  der 
E in lagen der Sparkasse X  (s. S. 17) in  F o rm  eines

R M . D ie  G ruppenm erkm ale sind einerseits die 
Jahre 1924 ff., andererseits die einzelnen Ge­
schäftszweige.

Bei einer solchen Vere in igung verschiedener 
Reihen in  einer Tabe lle  is t die u n m i t t e l b a r e
V e r g l e i c h s m ö g l i c h k e i t  e rh e b lich  größer,
da n ich t nu r die Zahlen einer Reihe m ite inander 
verg lichen werden können, sondern auch die A b - 
weichungen gegenüber anderen Reihen fes ts te ll­
bar sind. T ro tzdem  is t jedoch zu empfehlen, 
n i c h t  z u  v i e l e  R e i h e n  und in  einer Reihe 
n ich t zu v ie le  G ruppen in  einer T abe lle  zu ve r­
einigen, da sonst das Auge durch das V ie le rle i 
der Zahlen v e rw ir r t w ird .

Neben der D a rs te llung  statistischer Ergebnisse 
in  T abe llen fo rm  fin d e t heute in  wachsendem U m ­
fang die g r a p h i s c h e  D a r s t e l l u n g  Verw en­
dung. Sie ha t vo r der Tabe lle  den großen Vorzug, 
le ich te r übe rb lickba r und verständ licher zu sein, 
daher ha t sie sehr v ie l dazu beigetragen, die Sta­
t is t ik  zu popu laris ie ren . Auch bei den Sparkassen 
e rfreu t sich diese D ars te llungsfo rm  großer Be­
lieb the it, das zeigt schon ein B lic k  in  die Ge-

Lin iend iagram m s darste llen, so w ird  man zweck­
mäßigerweise auf der waagrechten Achse die 
Jahre 1924— 1929 in  bestimm ten Abständen an­
geben, während auf der senkrechten Achse die 
E inlagenhöhe im  Maßstab 1 mm =  10 M illio n e n  
R M  eingetragen w ird . D ie  gleiche statistische 
Reihe kann auch als S t ä b c h e n d i a g r a m m  
da rgeste llt werden, indem  man fü r die E in lagen­
bestandshöhe jedes Jahres verschieden hohe Stäb­
chen m it g le icher G ru n d lin ie  w ä h lt und sie zum 
Verg le ich  nebeneinander s te llt. E ine andere A r t  
eines F lächendiagram m s w äre es, wenn man die 
E inlagenhöhe der verschiedenen Jahre durch ver­
schieden große Sparbüchsen sym bolis iert.

Neben den unverkennbaren V o rte ilen , die die 
G raph ik  gegenüber der Tabe lle  hat, lassen sich 
auch eine Reihe von N a c h t e i l e n  festste llen. 
Es w ird  nie m öglich sein, durch graphische D a r­
ste llungen solche genauen Angaben zu machen, 
w ie durch Zahlentabellen. E in  w e ite re r N achte il 
der G raph ik  lie g t darin , daß der W i l l k ü r  ein 
v ie l größerer Spie lraum  gegeben ist, als bei der 
Tabelle . D urch die A usw ah l des Maßstabes und 
der Abschnitte, die auf den Achsen eingetragen



284 P L U T U S - B R I E F E  1931 • B R IE F  9

werden, kann das B ild  einer K u rve  und dadurch 
auch die V o rs te llung  vom V e rla u f einer s ta tis ti­
schen Reihe entscheidend beeinfluß t werden. Im  
obigen B e isp ie l w ürde dadurch, daß man die A b ­
schnitte zwischen den einzelnen Jahren auf der 
waagrechten Achse b re ite r w äh lt, der E ind ruck  
erweckt, als ob das Anwachsen der E in lagen sehr 
langsam vor sich gegangen sei, sehr schmale A b ­
schnitte w ürden einen entgegengesetzten E in d ru ck  
hervorru fen .

Solche N achte ile  der G raph ik , von denen sich 
noch eine ganze Reihe angeben ließen, begrenzen 
ih re  A nw endungsm öglichke it. A u f keinen F a ll 
da rf sie die Zah lentabellen v ö llig  ersetzen. F ü r 
W erbezwecke ist sie jedoch in  den meisten F ä l­
len sehr gut geeignet, w e il sie dem Kunden der

Sparkasse in  le ich tve rs tänd liche r W eise einen 
Ü berb lick  über den Stand und die E n tw ick lung  
seiner Kasse gibt.

T ro tz  der v ie len V o rte ile , die eine rich tig  an­
gewandte B etriebssta tis tik  fü r  die Sparkassen m it 
sich bring t, muß jedoch zum Schluß vo r einer 
Übertre ibung der statistischen A rbe iten  gewarnt 
werden. Jede statistische Untersuchung is t zw eck­
bedingt, es g ib t keine B etriebssta tis tik  um ih re r 
selbst w illen . N u r der ve rfo lg te  Zweck und die 
gewonnene E rkenn tn is  rechtfe rtigen die s ta ti­
stische A rb e it. E ine zeitraubende, kostspielige  
S ta tis tik , die einem untergeordneten Zweck d ient, 
is t unökonomisch. H ie r liegen also die Grenzen 
je d e r statistischen Betätigung, die un ter a llen  
Um ständen beachtet werden müssen.

D r. H . S c h ä f e r ,  B e rlin .

Die Sparkassen-Betriebsorganisation in der Zahlungskrise.

Die Ereignisse der le tz ten  W ochen und M onate 
haben a lle n  T e ilen  der deutschen K re d itw ir t­
schaft neue w ich tige  P roblem e geste llt; jedoch 
sind diese P roblem e bei den verschiedenen G ru p ­
pen von K re d itin s titu te n  n ich t e inhe itlich  gelagert. 
W as die Sparkassen angeht, so is t bei ihnen die 
S i c h e r h e i t  der E in lagen durch die N a tu r 
ihres Anlagegeschäfts und durch die überdies be­
stehende G arantie  ih re r Gewährverbände gegeben; 
A u s l a n d s g e l d  haben die Sparkassen n icht 
hereingenommen. D ie  E in lagen und vo r a llem  die 
A n la g e p o lit ik  der Sparkassen w ird  nach der 
Lehre der vergangenen W ochen im  wesentlichen 
einzig auf die L iq u id itä t zu p rü fen  und evtl, um ­
zugestalten sein.

Das
Problem  der S parkassen liqu id itä t 

is t im  Laufe insbesondere der le tz ten  25 Jahre 
w iede rho lt Gegenstand der ö ffen tlichen D iskus­
sion gewesen. Daß es gegenwärtig allgemeineres 
Interesse findet, is t die Fo lge  der Ereignisse, die 
am und seit dem 13. J u li m it der gesamten deut­
schen G e ld - und K re d itw irts c h a ft auch die Spar­
kassen betro ffen haben. In  F a c h k r e i s e n  und 
bei den „Leu ten  vom  Bau“  a lle rd ings  ist dem

L iqu id itä tsp rob lem  schon seit längerem gestei­
gerte A u fm erksam ke it zu te il geworden, zum in­
dest seit dem H erbst v. J. Damals, im  O ktober 
1930 bereits, le ite te  der Deutsche Sparkassen- 
und G iroverband  eine planm äßige Bewegung zur 
Erhöhung der L iqu id itä tsreserven ein, denn, so 
hieß es, „e ine  so rg fä ltige  und gewissenhafte G e ld ­
verw a ltung  n im m t d ie gegenwärtigen Schw ierig­
keiten sehr ernst und r ich te t sich au f das äußerste 
ein". D ie  jüngsten E rfahrungen haben die N o t­
w end igke it dieser P o lit ik  mehrm als h inreichend  
bestätigt.

U m  die rich tigen  und notwendigen F ests te llun ­
gen bezüglich der S p a r k a s s e n l i q u i d i t ä t  
aus der F ü lle  der Geschehnisse der le tzten 
W ochen und M onate herausschälen zu können, 
is t es angebracht, zunächst die S itua tion  der 
Sparkassen vo r dem offenen Ausbruch der deut­
schen K re d itk r ise  im  J u li aufzuzeigen.

H ie rfü r eignen sich am besten die S p a r k a s s e n ­
b i l a n z e n  p e r  E n d e  J u n i  1931. Die folgende 
Übersicht gibt den (vereinfachten) Status der p r e u ­
ß i s c h e n  Sparkassen am 30. Jun i wieder; im  übrigen 
Reich liegen die Verhältnisse im  wesentlichen gleich. 
(Sämtliche Z iffe rn in  M illionen  RM .)

A k t i v a .

1. Kasse, Sorten, K u p o n s .......................................... • • • ■ • • • ■ • • ' .....................
2. Guthaben bei Reichsbank, Noten- und Abrechnungsbanken und auf Postscheckkonto . . ■ • •
3. a) Wechsel (darunter 5,6 M ill. RM  Inkassowechsel , . • • • _ • •  ■ • ■ • \  ' '

b) Schatzwechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen des Reichs und der Lander . . 115.J
c) S c h e c k s ......................................................................... ................................................................... - .............. '■—

4. Guthaben bei anderen deutschen Geldanstalten: , ... , .  , .  , . ...
innerhalb darüber hinaus bis zu nach mein als^ zusammen 

7 Tagen fä llig  3 Monaten fä llig  3 Monaten fä llig

i! : : : : : : : :  : ‘S  ’S  ‘SS SB
zusammen . . 179,7 420,4 205,5 805,6

Eigene W ertpapiere:
a) Anleihen des Reichs und der Länder 616,5
b) sonstige W e r tp a p ie r e ..........................  680,8 Übertrag . .

55,7
16,5

239,8

805,6

1297,3

2414,9



P L U T U S - B R I E F E  1931 • B R IE F  9 285

6, Langfristige Darlehen gegen Hypotheken . . . . . . .
7. Darlehen (unter Ausschluß von 6, 8, 9 und 3 a ):

a) Darlehen gegen börsengängige W ertpapiere . . . . . . .
b) Darlehen gegen sonstige satzungsmäßige Sicherheit . . . .
c) s o n s t ig e ...............................................................................................

zusammen

Übertrag . .

Kontokorrentkredite Darlehen Summe
17,5 4,3 21,8

. 1089,9 222,1 1312,0

. 84,0_______ 44,9 128,9

. 1191,5 271,2 1462,7
8. Darlehen an öffentlich-rechtliche Körperschaften:

a) Kurzfristige Kredite . . .  321,6 I ....................................................................................
b) Langfristige Darlehen . . 908,7 j

9. Durchlaufende K r e d i t e ..............................................................................................................................................
10, Verschiedenes (Aufwertungsrechnung, Gebäude, Beteiligungen usw.) . . . ................................

Summe der A k tiva  . .
P a s s i v a .

1. Spareinlagen
a) m it satzungsmäßiger K ü n d ig u n g .....................  4007,9 I
b) m it besonders vereinbarter Kündigung . 2676,2 )

2. Depositen, G iro - und Kontokorrenteinlagen
a) innerhalb 7 Tagen fä ll ig ..................................... 677,9 1
b) darüber hinaus bis zu 3 Monaten fä llig  . . 155,6 j
c) nach mehr als 3 Monaten fä l l ig .....................  33,9 J

3. Anleihen, fü r die Leihzins gezahlt w ird
a) innerhalb 7 Tagen f ä l l i g ................................  108,5 1
b) darüber hinaus bis zu 3 Monaten fä llig  . . 52,4 r
c) nach mehr als 3 Monaten f ä l l ig .....................  67,7 J

4. Durchlaufende K r e d i t e .......................................................... .....
5. Sonstige Passiva (Aufwertungsrechnung, Rücklagen u s w . ) .................................................................... j .

Summe der Passiva . .

2414,9
2830,7

1462,7

1230,3

137,5
827,8

8903,9

6684,1

867,4

228,6

134,1
989,6

8903,9

Bei einer Prüfung der A k tiven  auf ihre Fähigkeit, 
schnell in  allgemeine Zahlungsm ittel umgewandelt 
werden zu können, zieht man zweckmäßig d ie  L  i  - 
q u i  d i t  ä t  s b e s t  i m m u n g e n d e r  M u s t e r s a t ­
z u n g  fü r die Sparkassen heran, die vorschreibt, m in ­
d e s t e n s  3 0 °/o des G e s a m t e i n l a g e n b e s t a n d e s  in 
flüssigen W erten anzulegen; fü r Depositen, G iro- und 
Kontokorrentein lagen g ilt ferner, daß bei ih re r A n ­

legung keine längeren Kündigungsfristen gewährt 
werden dürfen, als sie fü r die entsprechenden gegen­
überstehenden Passiven gewährt sind (§ 35 Abs. 2).

W endet man die Bestimmungen des § 35 auf 
den oben wiedergegebenen Status der preußischen 
Sparkassen an, so läß t sich die satzungsmäßige 
L iq u id itä t Ende Ju n i folgenderm aßen errechnen:

V o n d e n  A k t i v e n  
(in Mill. RM)

g a l t e n  
als liquide 
Anlagen

(in Mill. RM)

B e m e r k u n g e n

1. Kasse usw. ( 5 5 , 7 ) ..................................... ...............................
2. Guthaben bei der Reichsbank usw. ( 1 6 , 5 ) .....................
3. Wechsel usw. (2 3 9 ,8 )...............................................................
4. Guthaben bei anderen Banken ( 8 0 5 , 6 ) ..........................
5. Eigene W ertpapiere ( 1 2 9 7 ,3 ) ...............................................
6. Hypotheken (2 8 3 0 ,7 ) ..................................... ..... ■ • ■ •
7. Darlehen (unter Ausschluß von 3 a, 6, 8 und 9) (1462,7)

55,7
16,5

239,8
600,1

1297,3
bis zu 3 M onaten fällige Anlagen 
form al sämtlich lom bardfähig

60,0 niedrige Schätzung; insbes. jeder­
zeit kündbare Faustpfanddarlehen

8. Darlehen an öffentlich-rechtliche Körperschaften (1230,3) 321,6 nur kurzfristige Forderungen

V on  der Summe der A k tiv e n  (8903,9 M illio n e n  
R M ) waren also 2591 M illio n e n  R M  im  Sinne der 
Satzung liq u id e  Anlagen. Setzt man diesen Betrag 
in  Beziehung zu dem Gesamteinlagenbestand von 
7780,1 M illio n e n  R M  (Passiva 1— 3, also Spar­
einlagen, Depositen usw. und frem de G e ld e r), so 
errechnet sich die satzungsmäßige L iq u id itä t am 
30. Ju n i 1931 auf 33 ,3°/0; d ie s a t z u n g s ­
m ä ß i g e  L i q u i d i t ä t  (30 °/0) w ar also m e h r  
a l s  g e w a h r t .  D ie w ichtigste Lehre, die der A n ­
schauungsunterricht de r deutschen K re d itk rise  
demgegenüber e rte ilt hat, is t die zw ar altbekannte, 
aber in  der P rax is  au f a llen  Seiten zu wenig be­
achtete Tatsache, daß die einzelnen Anlagen n icht 
etwas Iso lie rtes  m it einer infolgedessen nur von

ihnen selbst abhängigen L iq u id itä t sind, sondern  
daß ih r  Umwandlungsverm ögen in G eld  auch ge­
wissermaßen von ih re r U m w elt, also — im  ein­
zelnen mehr oder m inder —  von der gesam tw irt­
schaftlichen S itua tion  abhängt. Diese Zusammen­
hänge treten um so deu tliche r in K risenlagen  —  
wie z. B. der je tz igen  —  hervor, wenn außerge­
w öhnliche G eldanforderungen an die K re d it in s ti­
tute geste llt werden.

Die
außergewöhnlichen A nforderungen  an die 

Sparkassen

begannen bereits im  M ona t Jun i. D ie  deutschen 
Sparkassen hatten im  Ju n i einen Auszahlungs-



286
P L U T U S - B R I E F E  1931 • B R IE F  9

Überschuß von 150,4 M illio n e n  R M . Kann  man 
auch angesichts der Zahlen von keinem  R un spre­
chen, so hatten die A u s z a h l u n g e n  dennoch 
bereits ein a u s g e s p r o c h e n  u n g e w ö h n ­
l i c h e s  A u s m a ß .  Tatsäch lich ha t sich w äh­
rend des M onats J u li,  also vo r und während der 
Bankfe iertage, im  Reich ein Auszahlungsüber­
schuß von knapp 300 M illio n e n  R M  ergeben. D ie 
norm ale  P a ro le  gegenüber außergewöhnlichen 
A nsprüchen lau te t bei den Sparkassen w ie  bei 
a llen  G e ld ins titu ten  gleichm äßig: Zahlen, zahlen, 
zahlen. Unbeschränkte Auszahlungen haben sich 
bisher bei a llen  k le ineren und loka len  Anstürm en 
als das beste B eruh igungsm itte l erwiesen. Im  J u li, 
zumal am 13. J u li, handelte es sich jedoch um 
den anorm alen F a ll eines allgem einen Runs, der 
—  in  einigen Abstufungen —  säm tliche G e ld in s ti­
tu te  im  ganzen Reich erfaßte.

A u f a l l e  außergewöhnlichen M öglichkeiten w ird  
die L iq u id itä ts p o lit ik  von Banken und Sparkassen nie 
restlos Rücksicht nehmen können, da darunter die E r ­
fü llung  ih re r normalen volksw irtschaftlichen Aufgabe, 
näm lich die Nutzbarmachung der im  Moment entbehr­
lichen und der gesparten Gelder fü r  die Kap ita lversor­
gung, zu sehr beeinträchtigt würde. Von der Rücksicht 
auf mögliche P a n i k s t i m m u n g e n  und A ngstfo r­
derungen werden sich also die G eld institu te bei ih rer 
A n lagenpo litik  v ie lle ich t vorübergehend, nie aber auf 
die Dauer, in  wesentlichem Maße beherrschen lassen 
dürfen. Exakte Grenzen und R ich tlin ien  sind dafür 
naturgemäß nicht möglich: es w ird  sich letzten Endes 
immer fü r die Leitungen der Banken und Sparkassen 
darum handeln, die Höhe zu erfühlen und zu ver­
muten, in  der ihre Anlagen schnell in  Geld verwandel­
bare W erte sein müssen. Bei der Bestimmung der Höhe 
im  großen ganzen ist zu berücksichtigen: 1. C h a r a k ­
t e r  u n d  G e p f l o g e n h e i t e n  d e r  E i n l e g e r ,  
2. d i e  L i q u i d i s i e r b a r k e i t  d e r  A n l a g e n  
auch bei außergewöhnlichen krisenhaften Verhältn is­
sen, und 3. bis zu einem gewissen, aber n ich t dem 
äußersten Grade der zu erwartenden außergewöhn­
lichen A n f o r d e r u n g e n  d e r  E i n l e g e r .

M an w ird  sagen können, daß diesem le tzten 
E rfo rde rn is , das n a tü rlich  das unbestimmteste ist, 
nach der in  Sparkassenkreisen auch je tz t v o r­
herrschenden Auffassung ein L i q u i d i t ä t  s-  
g r a d  v o n  3 0 °/0 bei den Sparkassen genügt, 
H ä tten  d ie deutschen Sparkassen 3 0 %  ih re r E in ­
lagen zu liqu id ie ren , so wären liq u id itä ts th e o re ­
tisch rund  4 M illia rd e n  R M  in  kü rze re r Z e it ve r­
fügbar gewesen. W as Schw ierigke iten verursacht, 
das sind die

realen M ög lichke iten  der L iqu id is ie rung

der flüssigen W erte , also die genügende Be­
achtung von P unk t 2 der eben aufgeführten A n ­
sprüche an die L iq u id itä ts p o lit ik . Das beweist die 
im  folgenden vorgenommene Ü berprüfung der ein­
zelnen Anlageposten h ins ich tlich  ih re r L iq u id itä t.

D ie  A k tivp o s te n  1. und 2. der B ilanz , im  
wesentlichen K a s s e n b e s t ä n d e  u n d  G i r o ­
g u t h a b e n ,  also die v ö llig  liqu iden  A ktiven ,

machen den kle insten  Betrag aus, noch n ich t 1 ¡0 
des Einlagenbestandes. Sie haben den Zweck von 
Kassenreserven fü r  die F ä lle , wo täg liche A b ­
hebungen n ich t durch täg liche E inzahlungen ge­
deckt werden.

B ere its an dem 3. A k tivpos ten , W echsel usw., 
zeigt sich der U nterschied zwischen der satzungs­
mäßigen und der w irk lich e n  L iq u id itä t. Das 
Wechselgeschäft is t der Geschäftszweig, der den 
K re d itin s titu te n  den Zugang zu r le tzten, vo lks ­
w irtscha ftlichen  L iqu id itä tsreserve , zu r Reichs­
bank verschafft. H ie r befinden sich d ie Sparkas­
sen insofern im  N ach te il, als sie aus verschiede­
nen Gründen nur ein re la tiv  kle ines W echsel­
geschäft haben, ih r  Zugang zu r Reichsbank also 
von dieser Seite her sehr beschränkt ist. Von 
jeher ging das Bestreben der Sparkassen —  eben­
so w ie übrigens der Genossenschaften —  dahin, 
ih re  Kundenkre ise tun lichs t n ich t an d ie W echsel­
finanzierung m it ih ren  m öglichen Gefahren (V e r­
fahrensstrenge u. a.) zu gewöhnen. W enn diese 
Überlegung bei den Sparkassen schon wegen 
ihres gemeinnützigen C harakters auch w e ite rh in  
maßgebend bleiben muß, so ist es doch auf G rund  
der E rfahrungen ernsthaft zu erwägen, in  einem 
etwas erw eiterten Maße das ku rz fris tige  p riva te  
K red itgeschä ft in  W echselform  durchzuführen, so 
daß die Sparkassen einen größeren Betrag „gu te r 
Handelswechsel“  erhalten. (Entsprechendes g ilt 
fü r d ie G irozen tra len  h ins ich tlich  des P riv a t­
diskontgeschäfts.) Voraussetzung fü r den L iq u i­
d itä tse rfo lg  der Handelswechsel is t eine entspre­
chende K o n t i n g e n t s e i n r ä u m u n g  bei der 
Reichsbank; die den Sparkassen eingeräumten 
R ed iskontm öglichke iten  —  man kann sie nach 
den Festste llungen des Enqueteausschusses auf 
v ie lle ich t 30 M illio n e n  R M  (Stichtag 7. A ugust 
1928) schätzen —  sind sehr gering, zumal wenn 
man bedenkt, daß die Sparkassen ku rz fris tig e  
P riva tk re d ite  (in  der Hauptsache m it dem w ir t ­
schaftlichen K le in - und M itte ls tand , H andw erk  
usw.) von 2,2 M ill ia rd e n  R M  zu lau fen  haben. 
Ä h n lich  ungünstig stand es m it Schatzanweisun­
gen; sie waren nu r schwer und unvo lls tänd ig  zu 
verflüssigen tro tz  der Zusicherung jederze itiger 
R ed iskon tie rbarke it.

D er A k tivp o s te n  4. en thä lt d ie w ichtigste  L iq u i­
d itätsreserve der Sparkassen: G u t h a b e n  bei 
anderen deutschen G e ldansta lten  (außer A k t iv ­
posten 2.). D ie  Guthaben ze rfa llen  in  solche b e i 
d e n  G i r o z e n t r a l e n ,  Sparkassen, Kom m u­
nalbanken, anderen ö ffen tlich -rech tlichen  Banken 
und P rivatbanken. Entscheidend sind die

Guthaben bei den G irozentra len .

D ie G irozen tra len  haben liq u id itä tsp o lit is ch  die 
Aufgabe, als G eldausgle ichsste llen zwischen den 
Sparkassen zu dienen, insbesondere Sparkassen 
m it vorübergehend stärkerem  G eldbedarf die 
notw endigen M itte l aus den Guthaben gerade
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abundanter Sparkassen zur Verfügung zu ste llen. 
D ie  M ustersatzung schreibt den Sparkassen die 
A n lage  von m indestens 10 °/0 ihres Gesamtein­
lagenbestandes bei ih re r zuständigen G irozen tra le  
bzw. Landesbank vor. Den Ausg le ich  zwischen 
den G irozen tra len  s te llt  das S p i t z e n i n s t i ­
t u t ,  die Deutsche G irozen tra le  —  Deutsche 
Kom m unalbank her, bei der die G irozen tra len  
ih rerse its L iqu id itä ts rück lagen  -— über die Höhe 
bestehen a lle rd ings  keine V o rsch rifte n  —  u n te r­
halten. D ie  G irozen tra len  und über ihnen die 
Deutsche G irozen tra le  haben auch die Aufgabe, 
von außerhalb der O rganisation her nö tigen fa lls  
L iqu id itä tsun te rs tü tzung  zu beschaffen. Dieses 
„auß e rha lb " beschränkte sich naturgemäß w äh­
rend der le tz ten  K rise  auf d ie Reichsbank.

In  dieser K rise  w aren die G i r o z e n t r a l e n  
bei der E rfü llu n g  ih re r Aufgaben in  verschiede­
ner H ins ich t g e h e m m t .  D ie  bekannten Schwie­
rigke iten  bei der L a n d e s b a n k  d e r  R h e i n ­
p r o v i n z ,  die durch be trächtliche  eingefrorene 
K om m una lk red ite  ill iq u id e  geworden war, mach­
ten h ie r eine besondere L iq u id itä tsa k tio n  nö tig  
und beeinträchtig ten n a tü rlich  die L iqu id itä ts lage  
der Gesam torganisation. Abgesehen davon, be­
fanden sich auch die G irozen tra len  in  einer ähn­
lichen Lage w ie  die Sparkassen insofern, als sich 
aus gleichen G ründen eine Reihe ih re r „flüssigen 
A n lagen " ebenfa lls zum indest vorübergehend als 
ill iq u id e  herausste llte ; das g ilt  insbesondere fü r 
ih re  W e r t p a p i e r a n l a g e n  und ku rz fris tigen  
K re d ite  an ö ffen tlich -rech tliche  K örperschaften. 
(D ie G ründe werden bei den entsprechenden P o­
sten der Sparkassenbilanz e rläu te rt.)

T ro tz  der Schw ierigke iten gelang es nun 
sch ließ lich, den Sparkassen die benötigten M itte l 
zu beschaffen, wobei die 3000 deutschen Sparkas­
sen durch ih re  O rganisation (an der Spitze die 
Deutsche G irozen tra le ) e inhe itlich  und geschlos­
sen bei den Verhandlungen und A use inander­
setzungen auftra ten. M itte ls  der G irozen tra len  
konnten der Reichsbank die geforderten  K r e ­
d i t u n t e r l a g e n  verschafft werden, und umge­
keh rt vo llzo g  sich die V e rte ilung  der K red ite  
zen tra l über die O rganisation. D ie Organisation  
als solche hat sich demnach nach Auffassung der 
bete ilig ten Kreise durchaus bew ährt; se lbstver­
ständ lich  w ird  aber auch sie sich die Erfahrungen  
der le tz ten  Ze it zunutze machen. Insbesondere 
g ilt  das z. B. h ins ich tlich  ihres Verhältn isses zur 
Reichsbank; dieses hat sich bereits seit M itte  
J u l i  enger als bisher gesta lte t, w ie die Tatsache 
beweist, daß der O rganisation in  beträchtlichem  
Maße M it te l zur Verfügung geste llt worden sind. 
A u f dem G e ldm ark t w ird  in Z u ku n ft ein engeres 
Zusammenarbeiten zwischen der Reichsbank und 
den G irozen tra len  zu erw arten sein. M ög lich  ist 
eine Überlassung eines Teiles der L iq u id itä ts rü ck ­
lagen der Sparkassen über die G irozen tra len  an 
die  Reichsbank; Voraussetzung wäre a lle rd ings  die

Lösung der Verzinsungsfrage. E ine w eitere M ög­
lich ke it b ild e t d ie stärkere Bete iligung der G iro ­
zentra len am P riva td iskontgeschäft. D ie E rte ilung  
der passiven W echselfäh igke it (A k z e p tfä h ig k e it)  
an die G irozen tra len  durch  N otvero rdnung  un te r­
stü tzt d ie O rganisation in  zweckm äßiger Weise 
bei der E rfü llu n g  ih re r Aufgaben zugunsten der 
Sparkassen.

B eton t sei, daß bei den L iqu id itä ts rück lagen  
auch R entab ilitä tserw ägungen (Zinshöhe) n ö ti­
genfa lls zurücktre ten  müssen. Es is t verständ lich , 
wenn die Sparkassen sich m it t ä g l i c h  f ä l ­
l i g e n  A n l a g e n  wegen des geringen Z ins­
ertrages n ich t sehr befreunden —  das bisherige 
V erhä ltn is  zwischen den innerha lb  7 Tagen fä l­
ligen und den bis zu 3 M onaten und darüber 
hinaus fä llig e n  Guthaben bei den G irozen tra len  
deutet dies an, aber die e r s t e  A u f g a b e  der 
Sparkasseneinlagen bei den G irozen tra len  muß 
nun einm al die L i q u i d i t ä t  sein.

Rund 1,3 M illia rden  R M  hatten die preußischen 
Sparkassen am 30. Jun i 1931 in  W e r t p a p i e r e n  
des Reiches und der Länder, der Kommunen, P fand­
briefanstalten usw, angelegt (B ilanz, Aktivposten 5). 
Nach der Stabilisierung w ar das preußische Zwangs­
anlagegesetz von 1912 w ieder in  K ra ft gesetzt worden, 
das den Sparkassen die Anlegung von rund 25 °/o ih rer 
Einlagen in mündelsicheren W ertpapieren zur P flich t 
macht. V or dem Kriege, als das Gesetz erlassen 
wurde, wurde es amtlicherseits dam it begründet, daß 
„d ie  Sicherung der L iq u id itä t der Sparkassen eine ge­
setzliche Festlegung eines gewissen von den Kassen 
zu haltenden Mindestbestandes an Inhaberpapieren 
fo rde rt". In  der Ju lik rise  hat sich nun in  p ra x i er­
wiesen, was seit langem bekannt war, daß die W  e r  t  - 
p a p i e r a n l a g e  die an sie gestellten und zu stellen­
den L i q u i d i t ä t s a n s p r ü c h e  n i c h t  e r f ü l l t  
hat, dies aus verschiedenen Gründen. Die Aufnahm e­
fäh igke it der Börsen ist gerade in  Krisenzeiten gering, 
in  den kritischen Julitagen wurden sie ja sogar ge­
schlossen. Die einzige M öglichkeit zur Verwertung der 
W ertpapierbestände war bei der Reichsbank. Nun 
hatte zwar das geänderte Bankgesetz vom M ärz 1930 
auch die Reichs-, Staats- und Kommunalanleihen zum 
L o m b a r d v e r k e h r  bei der Reichsbank zugelassen, 
so daß nun de ju re  alle W ertpapieranlagen der Spar­
kassen lom bardfähig waren. Tatsächlich aber hat die 
Reichsbank diese Papiere in  die von ih r  geführte 
„Lom bard lis te " nicht aufgenommen, so daß sie des­
halb praktisch vom Lombard ausgeschlossen blieben. 
Aber abgesehen davon sind die Lom bardm itte l der 
Reichsbank gerade im  E rns tfa ll beschränkt, da Lom ­
bards n icht als N o t e n d e c k u n g  dienen können. 
A ls  Ausweg bleiben nur gewisse —  tatsächlich auch 
gebrauchte —  N o t k  o n s t  r  u k  t  i o n e n (Akzept- 
und Garantiebank usw.), die aber sehr schwierig und 
nur beschränkt gebrauchsfähig sind. Die gerade bei 
diesem Aktivposten der Sparkassen unumgänglichen 
Folgerungen werden in  der Richtung gezogen werden 
müssen, daß die Lom bardpraxis der Reichsbank in 
zweckmäßiger Weise zu ändern (Vervollständigung 
der Lom bardliste) und daß das Zwangsanlagegesetz 
gerade m it Rücksicht auf die Sparkassenliquidität zu 
m ildern ist.
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Die Darlehen gegen H y p o t h e k e n  (Bilanz, A k t iv ­
posten 6) sind langfristige Anlagen, fa llen also nicht 
unter die liqu iden W erte. Sie werden im Durchschnitt 
auf 3— 5 Jahre gegeben. Einen bedeutenden Betrag der 
Sparkassenanlagen machen ferner die P e r s o n a l ­
k r e d i t e  (Kontokorrentkred ite  und Darlehen) aus. 
Sie dürfen nu r an den M itte lstand und die w irtscha ft­
lich schwächeren Bevölkerungskreise gegeben w erden; 
der Durchschnittsbetrag dieser nicht v ie l weniger als 
1 M illio n  Posten E inzelkredite beträgt rund 1600 RM. 
U nte r diesen K rediten g ilt nu r ein geringer T e il im 
Sinne der Satzung als liqu ide Anlage, näm lich Faust­
pfanddarlehen gegen Verpfändung von Sparbüchern, 
von beweglichen Pfändern nach den fü r die Reichsbank 
geltenden Bestimmungen (Lombardgeschäft) und von 
öffentlichen W ertpapieren. Die Personalkredite unter­
liegen jedoch einer gewissen e i g e n e n  L iq u id itä t; sie 
werden nämlich zum größeren T e il aus den Depositen, 
G iro - und Kontokorrenteinlagen der Sparkassen (B i­
lanz, Passivposten 2) gegeben, und fü r diese besteht, 
wie schon erwähnt, die Vorschrift, daß ihren K ü n d i­
gungsfristen die der Anlage entsprechen müssen. Das 
auch diesmal w ieder von einigen Seiten in die De­
batte über die Sparkassenliquidität gezogene G iro- 
und Kontokorrentgeschäft der Sparkassen ist vie lle ich t 
ih r liquidestes Geschäft, wenn man von Zeiten einer 
allgemeinen W irtschaftskrise absieht.

E ine r der in  den le tz ten  Jahren um strittenen 
Anlageposten der Sparkassen sind ihre  
D arlehen an ö ffen tlich -rech tliche  K örperschaften  
(B ilanz, A k tivp o s te n  N r. 8 ); es hande lt sich h ie r­
bei zum größeren T e il (etwa 3/5) um D arlehen an 
die eigenen Kom m unen (G ewährsverbände). Von 
den 1230,6 M illio n e n  R M  D arlehen der p reu ­
ßischen Sparkassen am 30. Ju n i 1931 waren 
321,6 M illio n e n  R M  ku rz fris tig e  K red ite , also 
nach der Satzung liq u id e  W erte . Ta tsäch lich  ist, 
w ie  a llgem ein bekannt, der g r ö ß t e  T e i l  d i e ­
s e r  K r e d i t e  e i n g e f r o r e n .  Zw ar haben die 
Kom m unen in  ih re r Gesam theit s ta tt des ihnen 
zustehenden K red itanspruchrechts auf 2 5 °/0 der 
Spareinlagen nur 17 °/0 genommen, also Selbst­
beschränkung geübt. A be r der R ichtsatz is t nach 
Lage der D inge doch zu hoch. Es w ird  ferner zu 
erwägen sein, ob man n ich t den Sparkassen k ü n f­
tig h in  eigene R echtspersönlichke it g ib t und dam it 
ih re  S te llung  gegenüber den G em eindefinanzver­
w altungen unabhängiger gestaltet. D ie  w eiteren in  
der B ilanz  ausgeführten A k tivp o s te n  (N r. 9 und 
10) sind im  w esentlichen lang fris tige  Anlagen.

D ieser Gesam theit der Sparkassenanlagen 
stehen auf der P a s s i v s e i t e  neben den bereits 
besprochenen Depositeneinlagen, den unbedeu­
tenden frem den G e ldern  und einigen anderen w e­

niger w ichtigen Posten als weitaus w ich tigs te r 
K a p ita lfo n d s  die S p a r e i n l a g e n  gegenüber. 
D ie  m it besonderen K ünd igungsfris ten  eingeleg­
ten, also festeren Spargelder, machen den k le ine ­
ren T e il aus; fü r  die anderen —  nach der bis­
herigen Übung (vor der K rise) von den Spar­
kassen auf A n fo rd e rn  jedoch j e d e r z e i t  v o l l  
a u s g e z a h l t e n  —  Spareinlagen g ilt  die sat­
zungsmäßige K ünd igungsfris t, d. h. 300 R M  sind 
so fo rt, Beträge darüber bis 1000 R M  nach ein­
m onatiger, Beträge über 1000 R M  nach d re i­
m onatiger K ünd igung zahlbar. Es is t bekannt, 
daß die K o n s t a n z  d e r  S p a r  e i n 1 a g e n nach 
dem K riege im  V e rhä ltn is  zur V o rkriegsze it a b ­
g e n o m m e n  hat. Die Gründe da fü r, daß die 
Sparer in  der Gegenwart zumeist auf die so fo r­
tige oder doch m öglichst ku rz fris tig e  V erfügbar­
ke it über ih r G eld  entscheidenden W e rt legen, 
sind vom S tandpunkt der deutschen K a p ita lv e r­
sorgung zw ar bedauerlich, aber le tzten Endes 
eine unumgängliche Fo lge der allgem einen U n ­
s ta b ilitä t der W irtscha ft. Jede U m w andlung der 
Sparkassen in Ins titu te  m it re in  langfris tigem  
Passivgeschäft w ürde daher dem C harakte r der 
Spareinlagen und dem B edürfn is  der Sparer 
widersprechen und höchstens den „E r fo lg  ha­
ben, S pa rw illen  und Sparbetätigung zu schwä­
chen. D er Tatsache des veränderten Sparein­
lagencharakters hat sich v ie lm ehr d ie A k tivse ite  
in  stärkerem  Maße anzupassen.

Diese F o l g e r u n g  ist identisch m it d e rje n i­
gen, die sich aus der oben vorgenommenen L iq u i­
d itä tsp rü fung  des derzeitigen Aktivgeschäfts  der 
Sparkassen erg ibt. Fast a lle  satzungsmäßig liq u i­
den W erte  haben sich in  der J u lik r is e  als wenig 
flüssig erwiesen, und nur durch die O rganisation 
(Sparkassenverband, G irozen tra len  und Deutsche 
G iro ze n tra le ), die diesm al ih re  große Bedeutung 
p raktisch  erwiesen hat, is t es sch ließ lich gelun­
gen, auf neuen Wegen den Sparkassen n ich t un­
beträchtliche  B a rm itte l zu verschaffen. W elche 
Konsequenzen sich im  einzelnen ergeben, ist be­
re its  bei der Besprechung der einzelnen A k t iv ­
geschäfte ausgedrückt worden. N u r das sei noch 
besagt, daß diese Folgerungen d r i n g l i c h  sind!
ö B, G.

D ie nächste Ausgabe der P lu tus-B rie fe  B rie f Nr.10 
erscheint Ende O ktobe r 1931 und ha t den T ite l;  
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